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— SETS EN LT er a u m 


Grundzüge einer Reform der 
Arbeiterverſicherung. 


Unter obigem Titel bringt die Zeitſchrift für 
Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung einen Aufſatz vom 
Jinanzaſſeſſor Dr. v. Oſten (vortragendes Mitglied im 
Staatsminiſterium zu Weimac), der mit Rückſicht auf 
ſeine aktuelle Bedeutung von allgemeinſtem Intereſſe 
ericheint.*) Der Schwerpunkt der Reformvorſchläge 
liegt in der Beſeitigung der überall ſchwer empfundenen 
Beläſtigungen und der Ueberfülle der Organiſatlonen, 
ſie gipfeln in dem Satze: Allgemeine Beſeitigung des 

Klebeſyſtems durch das Hebeſyſtem, wonach die Kran⸗ 

venkaſſen als Hilfsorgane der Verſicherungsanſtalten 
die Geldbeiträge monatlich oder vierteljqährlich ein⸗ 
ziehen und die Markeneinklebung in die hinterlegten 
Quittungskarten beſorgen. 
Dieſes Hebeſyſtem (Einziehungsverfahren) iſt bis 
jetzt (auf Grund des § 112 des Reichsgeſetzes vom 
22. Juni 1889) nur in Sachſen, Württemberg, Baden, 
Heſſen, Thüringen und in den Hanſeſtädten eingeführt. 
Hier iſt die Abneigung gegen das Klebegeſetz nicht jo 
groß, als in den übrigen Theilen des Reichs. Das 
Hebeſyſtem erſpart dem Arbeitgeber eine unendliche 

ühe, denn er kommt mit der einfachen Anmeldung 
ſeines Arbeiters bei der Krankenkaſſe davon. Ebenſo 
erwünſcht iſt dasſelbe aber auch für die Verſicherten. 
Denn es wird ein viel vollſtändigerer Eingang der 
Beiträge dadurch erreicht, als durch das Kontroll⸗ 
ſyſtem, d. h. die ärgſte Spionage und ſchärfſte Straf⸗ 
verfolgung ſäumiger Arbeitgeber. Für die ablehnende 
Haltung vieler Verſicherungsanſtalten gegen das Hebe⸗ 
ſyſtem können die nicht unbeträchtlichen Koſten kaum 
in Betracht kommen. Iſt doch finanziell durch die 
Statiſtik der Beweis geliefert, daß die Anſtalten, die 
— 3 eee welche weder heben noch 
ontrolliren € echteſten Geſchäfte machen. 
Die inftolten mit 5 10 0 I 
e ten 


gegen das Hebeſyſt 

nicht in kurzſichtiger Sbarſambelt, a 55 r 
tiefer, nämlich in der vielfach mangelhaften Organiſa⸗ 
der Krankenkaſſen. 


und 
Kaſſengeſchäfte beſorgen. die 
Stelleninhaber nicht zu zablreich ſein, nicht fortwährend 
wechſeln, ſie müſſen vielmehr ein ſtändiges, geſichertes 
und angemeſſen beſoldetes Amt inne haben. Vor⸗ 
bedingung der Anſtellung ſtändiger Rechnungsfübrer 
und Heranbildung eines tüchtigen Stammes von 
Beamten iſt aber wieder eine zlelbewußte Organisation 
der Krankenkaſſen nach Umfang und Begrenzung. Zu 


große Kaſſen werden unwirthſchaftlich verwaltet, für 


— eg 55 find die Koſten der 
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durch den Verſicherten ſelbſt zu bringen. Die Melde⸗ 
und Kaſſeſtelle hebt dann, monatlich oder viertel⸗ 
jäbrlich, je nach Uebung vom Arbeitgeber die für die 
verfloſſene Kalenderperiode geſchuldeten Beiträge in 
einer Summe. Die Krankenverſicherungsbeiträge 
werden lediglich gebucht, für die Invallditäts⸗ und 
Altersverſicherungs⸗Beiträge bewirkt der Rechnungs⸗ 
führer neben der Buchung das Einkleben der Marken. 
Die Meldeſtelle dient auch für Arbeiter (Dienſtboten 
u. ſ. w.), die keiner organiſirten Krankenkaſſe an⸗ 
gehören, aber invaliditäts⸗ und altersverſicherungs⸗ 


pflichtig ſind; damit wäre, was ſtändige Arbeiter betrifft, 


die ganze Laſt des Markenklebens den Arbeitgebern 
abgenommen und der Grundſatz: „Heben und nicht 
kleben“, zur Durchführung gebracht. Dieſes Hebeſyſtem 
hat für die größere Maſſe der Verſicherungspflichtigen, 
die ſtändigen Arbeiter, ausſchließlich Bedeutung. Un⸗ 
ſtändige Arbeiter müßten wie bisher unter gründlicher 
Kontrolle ſelbſt die Marken einkleben, auch hier läßt 
ſich eine Mitwirkung der Krankenkaſſen nach beſtimmten 
Vorſchlägen durchführen, ſie haben jedoch nicht die 
gleiche Bedeutung wie für die große Menge der 
ſtändigen Arbeter. 

Mit dieſer Vereinigung der Kranken⸗ und Invali⸗ 
ditätsverſicherung find die Anſprüche an die Reform 
noch nicht erfüllt. In einer Summe ſollen mit den 
Koſten jener Verſicherungsarten auch die Unfallver⸗ 
ſicherungsbeiträge bezahlt werden. Das iſt nach den 
Vorſchlägen erreichbar, wenn man die berufsge⸗ 
noſſenſchaftliche Form der Unfallverſicherung lediglich 
für die Großinduſtrie, wo ſie ſich bewährte, erhält. 
Anders liegen die Verhältniſſe bei den viele Klein⸗ 
betriebe umjafjenden Genoſſenſchaften. Bei der Un⸗ 


zahl zerſtreuter Kleinbetriebe überwiegen die Lokal⸗ 


intereſſen, ein wahres genoſſenſchaftliches Leben fehlt, 
die Verwaltungskoſten ſind zu hoch. Es wird deshalb 
vorgeſchlagen: man überweiſe die Unfallverſicherung 
der Kleinbetriebe den territorialen Anftalten für die 
Invalidenverſicherung, umgekehrt aber die Invaliden⸗ 
verſicherung der großinduſtriellen Arbeiter der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft der Großinduſtrie. Damit iſt für 
Klein⸗ und Großbetriebe eine einheitliche große Or⸗ 
ganiſation mit dem Unterbau der Krankenkaſſen ge⸗ 
ſchaffen. Mit einer einzigen Körperſchaſt, einer einzi⸗ 
gen Behörde hat hinſichtlich aller Zweige der Ar⸗ 
beiterverſicherung der Arbeitgeber wie der Arbeit- 
nehmer zu verkehren. Die Verwaltungskoſten gehen 
ſofort auf ein Bruchtheil herab. Die Beiträge werden 
von ein und derſelben Stelle in einer Summe er⸗ 
hoben, Zweifel über die zur Zahlung von Renten 
verpflichtete Kaſſe ſind nahezu unmöglich. In der 
Beſeitigung des Syſtems der Lohnnachweiſungen und 
der Umſtändlichkeit des Umlageverfahrens liegt das 
Beſtechende dieſer Vorſchläge. Sobald auch die Bei⸗ 
träge zur Unfallverſicherung in feſten Wochenbeiträgen 
erhoben werden, wird jede beſondere Lohnnachweiſung 
überflüſſig. Der Arbeiter leiſtet periodiſch eine 
Zahlung in runder Summe und für die ſtatiſtiſchen 
Zwecke der Unfallverſicherungs⸗Körperſchaft, für Ver⸗ 
änderungen der Beitragslelſtung in kommenden Pe⸗ 
rioden bieten die Bücher der Krankenkaſſe die aus⸗ 
reichende Grundlage. Auch für die Krankenkaſſe wird 
die Sache nicht ſchwer. Die Arbeit liegt bei den vor⸗ 


I gelegten Verſicherungsanſtalten oder Berufsgenoſſen⸗ 


chaften. Der Rechnungsführer der Kra aſſe er⸗ 
bält einfach ein tabellariſches 3 1 den 
berſchledenen Branchen giltigen Gefahrenklaſſen und 
bei den wenigen Lohnklaſſen zu erhebenden Wochen⸗ 
beikrage und er hat in ſeinen Büchern die einzelnen 
Arbeitgeber entſprechend zu belaſten. Die Beiträge 
werden gebucht und periodtſch an die Verſicherungs⸗ 
anſtalt oder Berufsgenoſſenſchaft abgeführt. 
Zum Schluß beſpricht der intereſſante Aufſatz die 
Roformvorſchläge der Regierung. Das Endurtheil 
über die Bundesrathsvorlage lautet dahin, daß bei 
dem entſchloſſenen Bruch mit dem ausſchließlichen 
Prinzip berufsgenoſſenſchaftlicher Unfallverſicherungen 
die Vereinfachung und Verbilligung der Arbeiter: 
Aulgeſelnnng ad hut iſt und es von der weiteren 
ng und von der A neuen 

Geſetze abhängt, ob ſie erreicht et 28 
Die Reformvorſchläge beſchränken ſich darauf, eine 
äußere Einheit und gleichzeitige Verbilligung der 
Organiſatlon herbeizuführen und die Beziehungen der 
Arbeitgeber und Arbeiter zur Verſicherung in einfache 
bequeme Formen zu bringen. Das Endziel bildet die 
Bequemlichkeit und Einfachheit auch des inneren 
Dienſtes, doch muß die Reform bei der äußeren 
Organiſation beginnen. Nur andeutungsweiſe werden 
als Aufgaben der Zukunft bezeichnet: Einheitliche 
Umgrenzung der drei Kreiſe der verſicherten Perſonen, 
gleichartige verſicherungstechniſche Grundlage der 
Prämienberechnung, gleichmäßige Grundlage für die 
Rentenberechnung, Wegfall des begrifflichen Gegenſatzes 


Jzwiſchen Unfall⸗ und Invalidenrenten. 


Für die jetzt zu erſtrebende Reform und als Vor: 


ausſetzung einer Ausdehnung der Verſicherungsgeſetz⸗ 


gebung wird nur der eine Zielpunkt aufgeſtellt: Ein⸗ 
heitliche Organiſation des Arbelter⸗Verſicherungsweſens 
in allen ſeinen Zweigen, einheitliche Körperſchaften 
zur Tragung der Rentenlaſten mit den Krankenkaſſen 


als Unterbau, Einführung des Hebeſyſtems auch für [E 


die Invalidenverſicherung, einheitliche Zahlung der 
Beiträge in einer Summe. 


jetzt herrſchte 


Inſerale 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 19. Ott. 


Die geſtrige Kaiſerrede wird in der geſammten 
Preſſe lebhaft commentirt. Bemerkenswerth ſind die 
folgenden Ausführungen der „Fr. Ztg.“: Der Salfer 
ſoll nach einem Reporterbericht bei der Fahnenweihe 
unter Bezugnahme auf die Fahnenweihe im Jahre 
1861 die Aeußerung gethan haben: „Damals wie 
Zwietracht im Volke. Auch jetzt verſteht 
man manches falſch. Die einzige Säule, die einzige 
Stütze für die Monarchie bildet das Herr.“ Wir 
möchten annehmen, daß der Berlchterſtatter die Worte 
des Kalſers mißverſtanden hat. Heißt es doch in der 
Nationalhymne, welche bei Paraden und fonftigen 
feterlichen Gelegenheiten zu Ehren des Monarchen 
intonirt wird: „Nicht Roß, nicht Relſige ſchützen die 
ſteile Höh', wo Fürſten ſtehn.“ Freilich bringen auch 
andere Blätter eine ähnliche Lesart. Nach der „Poſt“ 
ſagte der Kaiſer: „Auch jetzt, wo wie damals Unzufrieden⸗ 
beit und Mißtrauen im Volke herrſche, jet die Armee 
„die hauptſächliche Säule“, auf welche der Staat ſich 
ſtützen müſſe. Der Bericht der „Kreuzztg.“ läßt den 
Kalſer gleich dem obigen Reporterbericht ſagen: „Aber 
auch heute noch ſet das Heer die einzige fefte Säule. 
Darum ſolle man daran feſthalten, ſeſthalten immer 
in Treue zu Kaiſer und Reich!“ In Bezug auf das 
Jahr 1861 äußerte der Katjer: „Vorher blicke ich auf 
das Jahr 1861. Die Reorganiſation des Heeres 
wurde von vielen mißverſtanden und der Monarch 
vielfach angefeindet. Stegreich iſt der König aus 
dleſer Zeit hervorgegangen.“ Die damalige Oppofition 
verlangte Einführung der zweijährigen Dienſtzelt zur 
Verminderung der Milſtärlaſten. Hätte Sailer 
Wilhelm I. die zweijährige Dlenſtzeit im September 
1862 zugeſtanden, wie dies das Staatsminiſterlum 
einſchließlich des Kriegsminiſters damals von 
ihm verlangte, ſo würde die Zwietracht ſchon 
vor dem Kriege von 1866 ausgeglichen worden 
ſeln. Bemerkenswerth iſt ſchließlich noch eine 
dritte Aeußerung des Kaiſers, die ſich auf 
die neuen Halbbataillone bezieht. Während nach der 
Mehrzahl der Berichte der Kalſer ſagte: „Er hoffe, 
daß die halben Bataillone ſich in ernſter Zeit als 
ganze Bataillone erweiſen werden, läßt die „Poſt“ 
den Kalſer die Hoffnung ausſprechen: „daB die Halb⸗ 
bataillone nun bald als Vollbataillone aufgeſtellt 
werden würden.“ — Die letzte Aeußerung würde alſo 
einen Hinweis auf eine weitere Heeresvermehrung 
bedeuten. Man wird die offizlellen Berichte, die 
bisher über die Aeußerung des Katſers noch gänzlich 
ausſtehen, abwarten müſſen, ehe ſich klar ergiebt, in 
welchem Sinne die Aeußerungen gethan ſind. 

Der Kaiſer wohnte Donnerſtag Vormittag der 
Weihe der den vierten Batalllonen verliehenen Fahnen 
am Denkmal Friedrichs des Großen bei und übergab 
dieſelben nach der Weihe den betr. Commandeuren. 
— Der Kaiſer wird einer Einladung des deutſchen 
Botſchafters Grafen Philipp Eulenburg zur Jagd am 
24. und 25. d. Mts. nach Liebenberg in der Uckermark 
Folge leiſten. 

Ueber das Urtheil im Prozeß; gegen den 
Kanzler Leiſt fahren die Zeltungen fort, ſich zu 
äußern. So ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, nachdem ſie 
einige engliſche Preßſtimmen, die an dem Urtheil 
charfe Kritik üben, angeführt hat: Wenn in Weſt⸗ 
afrika die laxe Moral und der „Tropenkoller“ als 
Entſchuldigung dienen, jo müſſen bet uns die lockeren 
Sitten der Großſtadt und die ſozlale Noth bei den 
Gerichtsurthellen gleichfalls den Ausſchlag geben. 
Wenn nicht der Reichskanzler einſchreitet, wird nichts 
anderes übrig bleiben, als daß der Reichstag durch 
Interpellationen und Beſchlüſſe die nöthige Korrektus 
vornimmt. — Die „Kreuzztg.“ enthält ſich jeder 
weitern Commentars, indem ſie ſchreibt: Sie glaube, 
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daß die in Potsdam zu Tage getretenen Vorgänge | J 


für ihre Leſer genügen, um ſich daraus ein Urthe l 
zu bilden. — Die „Poſt“ findet das Urtheil unge⸗ 
wöhnlich mild. 
richt einen günſtigen Eindruck gemacht habe, allein 


das dürfe das Auswärtige Amt nicht abhalten, gegen g 


das Urtheil Berufung einzulegen. Das „B. Tall. 
meint, es würde im ſchroffſten Wlederſpruch au de 
Anſichten des Volkes ſtehen, wenn die Regierungen 
W der Diziplinarkammer ſich beruhlg 
würde. Colo 

Sitzung des Colonialrathes. I, 1525 
rath erledigte in ſeiner geſtern Vormittag 115 elegten 
Sitzung zunächſt von den zur Beautahhnı SET Togo 
Etatsentwürfen die Etatsentwürſe m 575 ab An⸗ 
und Südweſtafrika. Der Etat für Aamenktc wegen 
laß zu einer eingehenden Berattung, 


N uſchließung des Hinterlandes. 
der Vorſchläge zur Erſch endung einer größeren 


Woermann warnte vor 5 

und wünſchte kleinere Expe⸗ 
triegerichen Gere für Handelsgwede, Bei der 

des Etats für Südweſtafrika wurde die 
Derne beſſeren Schiffspoſtverbindung ſowie die 
Frage Br Beſiedelung bis zur Berathung der Bor: 
löten perſchoben. Nachmittags wurde die Regelung 
Sr Auswanderung nach dem Schutzgebiete berathen. 
3 wurde beſchloſſen: der Colonſalrath empfiehlt 
geſetzlich anzuerkennen, daß die Ueberſiedelung Reichs⸗ 
angehöriger in das deutſche Schutzgebiet nicht als 
Auswanderung zu betrachten ſei, ferner die Ueber⸗ 


fiedelung möglichſt zu erleichtern, insbeſondere die 


Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


* 
20. Oktober 1894. 


Sie glaubt zwar, daß Leiſt vor Ge⸗ geſt 
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Chefredakteur und verantwortlich fur pe er Inhalt Ludwig Rohmann 
in ng. 


amerikaniſche Dampfer 
die 


Fleiſchkonſerven nach Japan. 
Amerikaner, was Geldverdienen anbetrifft, vollkommen 
unparteilſch. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus 
Tientfin vom Donnerſtag gemeldet: Nach einer 
Depeſche aus Port Arthur vom 16. d. M. haben die 
Japaner Thoruton⸗Haven in der Bal von Korea ver⸗ 
laſſen und ſich nach Taitong begeben, welches ſie 
gegenwärtig befeſtigen. Gerüchtweiſe verlautet, am 
15. d. M. habe eine große Schlacht im Norden des 


Die chineſiſchen Beamten wiſſen von dieſem Gerüchte 
nichts. Die „Times“, welche allerdings dem liberalen 
Kabinet feindlich geſinnt iſt, bringt einen heftigen 
Artikel gegen die Leitung des Auswärtigen Amts 
wegen des Scheiterns des engliſchen a bes 
züglich Einmiſchung der Mächte. Von Intereſſe ſind 
in dem Artikel folgende thatſächliche Angaben: Die 
deutſche Regierung hat es förmlich abgelehnt, irgendwie 
etwas damit zu thun haben zu wollen. Rußland 
lehnte es ab, von der Politik des Wartens, die es 
bisher verfolgt hat, abzumeihen, und Frankreich iſt 
geneigt, die gleiche Vorſicht zu gebrauchen. Die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten endlich hat die Ein« 
ladung, an der vorgeſchlagenen diplomatiſchen Inter⸗ 
vention ſich zu betheiligen, höflich von ſich gewieſen. 
Es ſcheint, daß die engliſche Regierung auch nicht eine 
einzige Macht für ihren Vorſchlag gewonnen hat. 


Deutſches Reich. 

„Berlin, 18. Okt. In elner Polemik mit der 

„Nat. Ztg.“ erklärt die „Kreuzztg.“ beute energiſch, 
daß die konſervative Partei für eine unter dem 
maßgebenden Einfluß des Nattonalliberalismus ſtehende 
mittelparteiliche Politik nicht zu haben iſt. Der 
Kampf gegen den Umfturz könne nicht durch ein paar 
verſchärſte Geſetzesparagraphen, er nur durch eine 
muthvolle chriſtlich⸗onſervatlve Polftit mit Erfolg 
geführt werden. { 
* Dem Vernehmen nach hat der Reichskanzler 
noch nicht darüber entſchleden, ob gegen das Urtheil 
der Potsdamer Disclplinarkammer in der Leſiſt' ſchen 
Angelegenheit Berufung beim Disciplinarhof eingelegt 
Bee Meldung, daß nach der letzten Sitzung des 
Staatsminfſtertums eine kommiſſariſche Berathung 
der Vorlage zur Bekämpfung der Umſturzbeſtrebungen 
eingeleitet worden, ſel, wird als unbegründet bezeichnet. 
n der nächſten Sitzung des Minifteriums dürfte bes 
reits über die Entwürfe abgeſtimmt werden. 

— Wie die „Nordd. Allg. Zig.“ mitthellt, haben 

eſtern im Reichsamt des Innern die Vorberathungen 
der Comiſſion zur Reform des Börſengeſetzes be⸗ 
onnen. Außer Delegirten der Bundesſtaaten, in 
deren Gebieten ſich Börſen befinden, nehmen an den 
Berathungen Commiſſare aus den verſchiedenen Reichs⸗ 
ämtern und Minifterten theil. Die Berathungen werden 
ſtreng vertraulich gehalten. — Wie die „V. Z.“ erfährt, iſt 
die Meldung, daß in den Börſenreſormentwurf die Beſtim⸗ 
mung aufgenommen werden ſoll, wonach dieEmmiſſions⸗ 
häuſer zehn Jahre lang für Emmiſſionen haftbar 
gemacht werden ſollen, unrichtg. Der Entwurf 
werde ſich nur an die Beſchlüſſe der Börſenenquete⸗ 
Commiſſion halten. 
In der geſtern abgehaltenen Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes des Centralvereins zur Hebung der 
Fluß⸗ und Canalſchiffahrt wurde mitgetheilt, daß 
der Ausſchuß in Sachen des ruſſiſchen Grenzverkehrs 
(Cautionshinterlegung im vollen Werth des in Ruß⸗ 
land eintretenden Fahrzeuges) auf Grund einer Um⸗ 
frage bei den Intereſſenten an das Reichskanzleramt 
eine Denkſchrift eingereicht hat, welche dieſes einen 
Verhandlungen mit Rußland benutzt hat. Die 
ruſſiſche Behörde hat für dſeſe Schiffahrtsperlode die 
Aufhebung der Verordnung abgelehnt, jedoch iſt die 
Hoffnung auf eine günſtige Erledigung der Angelegen⸗ 
heit in ſpäterer Zeit vorhanden. 

— Bizeadmiral z. D. v. Henk iſt geſtern Abend 
hier plötzlich geſtorben. 


Halu⸗Fluſſes ſtattgefunden. Einzelheiten fehlen noch. 


— Der Kreuzer F, der heute in Wilhelmshaven 
vom Stapel lief, wurde auf den Namen „Geier“ 
getauft. 

Potsdam, 18. Okt. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin legten heute früh 83 Uhr im Mauſoleum 
bet der Friedenskirche auf dem Grabe des Kaiſers 
Friedrich einen Kranz von Lorbeer und Tuberoſen 
nieder und verweilten daſelbſt einige Zeit in ſtillem 
Gebet. Um 84 Uhr fuhr der König von Serbien, 
von dem Generallleutenant von Llegnſtz begleitet, bei 
dem Mauſoleum vor und legte ebenfalls am Grabe 
Kaiſer Friedrichs einen Kranz nieder, auf deſſen 
weißer Atlasſchleife die Worte ſtanden: Alexander I., 
König von Serbien, 18. Oktober 1894. 


Italien. 

Rom, 18. Okt. Kardinal Langénieux, welcher zu 
den Konferenzen der orientaliichen Patriarchen unter 
Vorſitz des Papſtes exwartet wurde, in welchen wegen 
der Rückkehr der Diſſidenten zur Einheit der Katholiken 
berathen werden fol, hat angezeigt, daß er die Abreiſe 
aufgeſchoben habe. Der Papſt empfing den ſyriſchen 
Patriarchen Bebambennt. Gegenüber der Meldung 
der Blätter, daß die Konferenzen beute eröffnet wer⸗ 
den ſollten, wird feſtgeſtellt, daß über den Zeitpunkt 
des Zuſammentritts bisher Nichts enſchieden ſſt. 


j Frankreich. 

Paris, 13. Okt. Die chauviniſtiſche Boulevard⸗ 
preſſe weiſt heute die von Crispi an Verdi nach 
Paris geſandten Lebesbezeugungen für das franzöſiſche 
Volk zurück und jagt, daß die Muſik zwar die Sitten 
beſſern, aber keine Handelsverträge und keine Anleihe 
bei den Franzoſen zur Annahme bringen könne, ohne 
den Austritt Italiens aus dem Dreibund. Die Fran⸗ 


zoſen ſeben mit Mißtrouen das gleichzeitige Engegen- | V 


kommen Crispis und des deutſchen Kater, denn ſie 
hätten nicht vergeſſen, daß im Blumenſtrauß Caſerios 
ſich auch ein Dolch befunden habe. 
Belgien. 
Brüſſel, 18. Okt. Die Unterſuchung der Wahl⸗ 


fälſchungen in Aloſt hat zu Tage gefördert, daß auch G 


bet den Senatswahlen 6500 Stimmen für die Liſte 


Wöſtes auf unrechtmäßige Weiſe mitgezählt worden hi 


ſind. Diejenigen, welche ſich der Fälſchung ſchuldig 


gemacht haben, werden gerichtlich verfolgt werden. Die l 


Unterſuchung dauert noch fort. — Das chriſtlich⸗demo⸗ 
kratiſche Blatt „Union“ richtet eine Anſprache an die 
Brüſſeler Liberalen und fordert dieſelben auf, im 
eigenen Intereſſe am nächſten Sonntag für die Katbo⸗ 
liten zu ſtimmen. Die Republik ſtehe vor der Thür 
wenn die ſozialiſtiſchen Elemente nicht durch eine 
klertkale Mehrheit aus der Kammer ferngehalten wür⸗ 
den. — ⸗Patrlote“ ſchreibt beute, wenn die Liberalen 


am nächſten Sonntag für die Sozlaliſten ſtimmen, wie l 


die liberalen Blätter es verlangen, ſo wird die 
Republik zuerſt in Belgien aufgeſchlagen und die Re⸗ 
volution ausbrechen. Dann werden preußiſche Ulanen 
über die Grenze rücken. 


Kongreß des Provinzial⸗ 
Vereins für innere Miſſion in 
Weſtpreußen. 


Das Jahresfeſt und der 19. Kongre . 
vinzialverelns für innere Miſſion, e 
werder tagte, wurde am Mittwoch Abends 6 
durch einen Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen d 
kirche eröffnet. Eine große Zahl Gemeindemitglleder 
viele Geiſtliche aus der Provinz, Herr Konſiſtorial⸗ 
Präſident Meyer aus Danzig, ſowie der 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt für Epileptiſche 
bei Raſtenburg, Herr Dr. Dembowski, nahmen daran 
theil. Herr General = Superintendent Dr. Doeblin 
hielt die Feſtpredigt. Ergreifend ſchilderte der Feſt⸗ 
redner den Weg, welchen Chriſtus der inneren 
Miſſion gewieſen hat, und ſprach über 
Sinn, mit welchem ſie geübt 
nämlich mit barmherziger Liebe, und über das 
Ziel der inneren Miſſion, Rettung aus 
licher Noth und Bewahrung vor geiſtiger Noth. Die 
Anfangsliturgie wurde von 
die Schlußliturgie von 
halten. 
unter Leitung des Herrn Domkantor Wagner. 
die Chorgeſänge wurden die Motette: „Lobe den 
Herrn, meine Seele“ von C. Stein, ſowie der Mens 
delsſohn'ſche Doppelchor: „Ehre jei Gott in der Höhe 
u. ſ. w.“, ausgeführt vom großen und kleinen Dom⸗ 


in Karlshof 


werden müſſe, 


chor, eingefügt. Am Schluß des Gottesdienſtes wurde bei 


eine Kollekte gebalten, deren reicher Ertrag dem Werke 
der inneren Miſſion in unſerer Provinz zufließt. 
Abends 8 Uhr fand im Saale des Hotels Hezner 
eine geſellige Bereinigung der Feſtthellnehmer unter 
der Leitung des Vorfitzenden des Provinzlalvereins 
für innere Miſſion, Herrn Konfiſtorial⸗Präſident 
Meyer, ſtatt. Der Verxelnsgeiſtliche Herr Paſtor 
Cremer⸗Danzig erftattete den Arbeitsbericht über ſeine 


am 1. Juni 1893 begonnene Thätigkeit für den Merz f 


ein. Dankenswerth iſt es, daß ſeit einigen Monaten 
Mittel zur Verfügung geſtellt find, die es dem Ver⸗ 
einsgelſtlichen ermöglichen, Reiſen in dle einzelnen 
Didzefen zu unternehmen, um die Gemeinden in 


Gottesdienſten und Vorträgen zur Mitarbeit zu bitten.] St 


Im Anſchluß an den Bericht gab Herr Pfarrer 
Erdmann aus Graudenz feiner Freude darüber Aus. 
druck, daß der Provinzlalverein für innere Miſſion 
endlich zur Förderung ſeiner weitverzweigten Arbeiten 
einen eigenen Vereinsgeiftlichen angeſtellt hat, welcher 
neben ſeiner Thätigkeit am Centralort auch die Ge⸗ 
Be in das Neß der Vereinsarbeit hineinzuzlehen 

emübt If. Im weiteren Verlauf des Abends wurde 

die Nothwendigkeit erörtert, für die Zwecke der inneren 
Miſſion in der Provinz von Zeit zu Zeit eine Haus⸗ 
kollekte abhalten zu laſſen. Die Beſchlußfaſſung wird 
in der Generalverſammlung erfolgen. 8 


Aus aller Welt. 


Ein geradezu entſetzliches Trau 

ſich am 16. d. M. in dem Städtchen e pi 

Frankenthal in der Pfalz ereignet, Zwei Menſchen⸗ 

leben fielen demſelben zum Opfer. Der Hergang iſt 

folgender: Im Wirthshauſe ſaßen mehrere Säfte beim 

log. „Federwelßen“, d. h. dem neuen Wein. Einer 

derſelben, ein Zollbeamter Namens Böckmann, hatte 

dem Wein tapfer zugeſprochen und machte Lärm, wes⸗ 

halb er zur Ruhe ermahnt wurde. Ein anderer Gaſt 

Namens Schmitt brachte ſchließlich den betrunkenen 

Böckmann vor die Thüre. Draußen verſetzte Böckmann 
dem Schmitt mit einem Meſſer einen Stich in den 
Oberſchenkel. Der Verwundete brach alsbald bewußtlos 
zuſammen und ſtarb nach kurzer Zeit an Verblutung. 
Nachdem Böckmann wieder die Wirthſchaft betreten, 
ſtieß er einem der anweſenden Gäſte Namens Magen⸗ 
heimer ohne jegliche Veranlaſſung das Meſſer in den 
Unterleib. Auch dieſer Unglückliche ſtarb an feinen 
furchtbaren Wunden. Von der tobenden Menge 


nn. 


ſozialiſtiſche L 


welcher in Marien⸗4 Kl 


Direktor der | hält 


den d 


leib⸗ b 


Herrn Pfarrer Grunau, da 
Herrn Pfarrer Hammer ger f 
Die liturgiſchen Chöre fang der Domchor k 


Indi 


wurde der Mörder, ehe er ins Gefängniß abgeführt 
werden konnte, derart gelyncht, daß auch er ſchwere 
Wunden davontrug. Die blutige That iſt um fo 


tragiſcher, als der ermordete Magenheimer acht Kinder ] P 


hinterläßt. 

Urber eine Ausſchreitung im Gerichtsſaale 
meldet ein New⸗Porker Telegramm des Wolffſchen 
Bureaus: Am Mtttwoch verſammelte ſich eine große 
Menge vor dem Gerichtshauſe der Stadt Waſhington 
in Oblo, um einen wegen eines Sittlichkeitsvergehens 
zu zwanzigjährigem Zuchthaus verurtheilten Neger zu 
lynchen. Die Miliz feuerte auf die Menge, tödtete 
fünf und verwundete 23 Perſonen. In der Stadt 
herrſcht noch große Aufregung. Um 11 Uhr Abends 
war das Gerichtshaus noch umlagert. 

Kleine Chronik. Bei einem großen Brande in 


Honſton (Texas) wurde das St. Joſef⸗Spital einge⸗ h 


äſchert. Zehn Patienten 
Schweſtern verbrannten. Viele Perſonen wurden 
ſchwer verletzt. — Aus Rawitſch elngelaufenen Nachrichten 
zufolge iſt der im dortigen Zuchthaus internirt geweſene, zu 
5 Jahren Zuchthaus verurtheilte frühere Bankier 
Hugo Löwy zuſammen mit einem Aufſeher in der 
Nacht zum Mittwoch entflohen. Der Aufſeher ſoll 
mit 25 000 Mk. beſtochen worden fein. Sie ſollen 
über die ruſſiſche Grenze entflohen ſein. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


8 Krojanke, 16. Okt. n der geſtrigen Sltzung 
= hieſigen landioietbfehaftligen Beins- wurde der 
!Sherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren Ober⸗ 
amtmann Hachtmann, Hotelier Graß und Förher 
Hoffmann, wiedergewählt. In Anbetracht der großen 
erluſte, welche der Landwirthſchaft durch die Schweine⸗ 
ſeuche alljährlich erwachſen, hob der Vorſitzende hervor, 
daß ein heller, luftiger Stall und ein trocknes Lager, 
wie er es aus eigener Erfahrung beftätigen könne, 
nothwendige Vorausſetzungen zur Verhütung der 
Krankheit ſeien. In Erwägung deſſen wurde die 
ründung einer Schweineverſicherung auf Gegen⸗ 
ſeltigkelt des längeren erörtert und die Beſchlußfaſſung 
erüber der nächſten Sitzung vorbehalten. Hier⸗ 
auf hielt der Lehrer Schneider bierſelbſt einen 
Argeren Vortrag über „Der Stickſtoff und 
ſeine Bedeutung für die Landwirthſchaft“. 

Zempelburg, 18. Okt. Die hiefige Bahn⸗ 
hofswirtöſchaft iſt für einen jährlichen Pachtzins bon 
1500 Mk. vergeben worden. — Der Güterverkehr 
81 dem hieſigen Bahnhof iſt ein ungemein reger. 
Viel tragen dazu die wöchentlich hier abgehaltenen 
groben dettihweinemärkte und ferner der Umftand 
el, daß die zwiſchen Vandaburg und Zempelburg ges 
egene Halteſtelle Hohenfelde wegen ihrer ungünftigen 
SE auf den Hohenfelder Bergen und wegen der mit 
} inen ſchlecht zu paſſirenden Wege dahin ſchwer 
diese ar te weshalb ſich ein großer Theil des für 
Hoff Halleſtelle berechneten Verkehrs nach bier zieht. 
hoffentlich läßt ſich die Bahnverwaltung auf elne be⸗ 
zualche Petition der Intereſſenten noch beſtimmen, 

ſten der Stadt, am Kreuzungspunkt der Kroner 
5 auſſee, eine Verladeſtelle einzurichten, wodurch den 
ach dieſer Richtung hin liegenden Ortſchaften und 
großen Gütern ein ganz bedeutender Vortheil er⸗ 
wachſen und ihr Weg zur Eiſenbahn um mindeſtens 
Gegend verkürzt würde. — Wegen der in hie ſiger 
egend nur höchſt mittelmäßig ausfallenden Kartoffel- 
ernte find die Preiſe jür junge Schweine bier be⸗ 
deutend geſunten. Sechswochenferkel, die vor kurzer 
Zelt noch mit 30 Mk. pro Paar bezahlt wurden, er⸗ 
lt man jetzt für 18 Mk. und darunter. — Die 
Rüben⸗ und Wruckenernte liefert in der Umgegend 
befriedigende Erträge. 

Thorn, 18. Okt. Zu recht unliebſamen Auftritten 
kam es am geſtrigen Abend im großen Schützenſaale 
bel Gelegenheit der von Herrn Rénau veranſtalteten 


und vier barmherzige 


ritten bypnotiſcken Soiree. Schon vor Beginn der 
Vorſte Sr 8 einige Leute im Zuſchauerraum 
durch ihr oſtentatives Auftreten und rückſichtsloſes Ge⸗ 
dahren auf den vorderen Plätzen den Unwillen der 
übrigen in der Nähe ſitzenden Herrſchaften und als 
un ſpäter nach Beendigung der einleitenden An⸗ 
prache Sen Rénau mehrere Perſonen aus dem Publi⸗ 
um aufforderte, zur Vornahme der Experimente auf 
e Bühne zu kommen, begaben ſich auch einige dieſer 
überren! dorthin, in der offenbaren Abficht, allerhand 
uſug zu treiben, fie beſaßen ſogar die Ungezogenhelt, ſich 
aul der Bühne Eigarretten anzurauchen. Nachdem Herr 
nau unter den mannigfachſten Störungen ſowohl 
18 der Einſchläſerung als auch bei den Vorführungen 
d 410 Uhr experimentirt hatte, mußte er zum Bes 
* des größeren Thelld des Publikums erklären, 
35 er unter ſolchen Umſtänden nicht weiter arbeiten 
une und daher die Vorſtellung ſchließe, und als er 
nunmehr den Saal verlaſſen wollte, kam es zu höchſt 
ſtandalöſen Auftritten, ihm wurde der Ausgang ver⸗ 
meigett, das Eintrittsgeld wurde zurückverlangt und 
zlerhand Schimpfwörter wurden laut. Schließlich 
org ſich zwei Herren, mit denen Herr Rönau 
5 an vorhergehenden Abenden experimentirt hatte, 
und f. eine Fortſetzung der Vorſtellung zu ermöglichen 
ſo fonnten noch einige wohlgelungene Experimente 


vor 
ae werden, freilich nicht ohne wiederholte 


aus dem Publikum. — Wir haben 
abe N 5 — Zeit mehrfach erlebt — allerdings 
zur Regel werden ligen Leilſtungen — ſollte das 


und ſogar bei ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
daß die renden wie die geſtrige, crear 
o en w emente rechtzeitig entfernt werden, 
Publltun und dem anſtändigeren Theile des 
londers Damen unmöglich fein, eine 
derartige öffentliche Voxſtellung er 


Graudenz. 18. Ott. zu beſuchen. 
a 


abend Vormittag in der Aula der Anſtalt ein 
ſtattfinden, beſtehend in Sefangsanfführange 9 8 
von Herrn Direktor Dr. Schneider gehaltenen Feſtrede 
Leider können an Diejer Jubelfeler wegen der be⸗ 
ſchränkten Raumverbältniſſe nur ein Theil der 
Schülerinnen und wenige eingeladene Freunde und 
Gönner der Aaſtalt theilnebmen. Nachmittags um 
5 Uhr findet dann in den Räumen der Loge ein ge⸗ 
ſelliges Zuſammenſein der Schülerinnen ftatt, dle ver⸗ 
ſchledene Aufführungen veranſtalten werden. Den Ber 
ſchluß der Jubelfeier bildet das gemeinſame Abend⸗ 
eſſen am Sonntag Abend in der Loge, zu dem ſich 
eine große Zahl ehemaliger Schülerinnen, ſowie viele 
Freunde der höheren Mädchenſchule angemeldet haben. 
Das Feſtkomitee iſt eifrig bemüht, die Subelfeler fo zu 
geſtalten, daß fie allen Theilnehmern auf lange hinaus 
eine liebe Erinnerung bleiben wird. 

Lauenburg. 16. Okt. Folgendes Jagdabenteuer 
thellt man von bier der „Kösl. 81g.“ mit: In einem 
Dorfe hiefigen Kreiſes verſammellen ſich jüngſt etliche 
20 Herren, um auf großem Jagdterrain eine Treib⸗ 
jagd abzuhalten. Ein Jeder nahm 6 Patronen zu 
fi, und bald begann denn auch die grauſige Schleßerel, 
daß rechts und links die Hafen — entſetzt auskniffen 


Als zum Sammeln geblaſen wurde, ſiehe, da war die 

Beute ein Häslein, zwei Hunde und eines Treibers 

linkes Hoſenbein! Verſchoſſen waren achtzig 
atronen! 

Rieſenburg, 16. Okt. Der Schloſſermelſter D. 
von hier hatte von 3 Lehrlingen zwei abwechſelnd je 
4 bezw. 5 Mal vom Beſuch der Fortbildungsſchule 
abgehalten. Deshalb war ihm ein polizeilicher Straf⸗ 
befehl über 4 Mk. zugegangen, gegen welchen er auf 
richterliche Entſcheidung antrug. Seine Handlungs⸗ 
weiſe entſchuldigte er damit, daß ihm durch den 
Schulbeſuch ſämmtlicher Lehrlinge zu viel Arbeitskraft 
verloren gehe, und daß er glaube, zu der Forderung 
berechtigt zu ſein, daß ihm von 3 Lehrlingen abwech⸗ 
elnd je einer regelmäßig freigegeben werden müſſe. 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn jedoch, unter Auf⸗ 
ebung der polizeilichen Strafverfügung, zu einer 
Geldſtrafe von 9 Mark oder 9 Tagen Haft. Es 
wurde hierbei beſonders hervorgehoben, daß die Lehr⸗ 
linge nicht dazu da ſelen, um von den Lehrmeiſtern 
ausgenutzt, ſondern ausgebildet zu werden. Der 
letztere Zweck ihrer Lehrzeit werde aber in erſter Linie 
55 den regelmäßigen Beſuch der Fortbildungsſchule 
gefördert. 

Königsberg. 17. Okt. Mit der Anlage der 
Telephonleitung nach Berlin ꝛc. hat es noch weite 
Wege; auch die Beantwortung einer Interpellation 
von Seiten einiger Stadtverordneten durch den Magtftrat 
hat nichts zur Förderung, höchſtens zur Klarſtellung 
der Sachlage durch den Magiſtrat leiſten können. 
Dieſer beharrt auf ſeinem Standpunkte, die Anſorder⸗ 
ungen der Oberpoſtdirektlon ablehnen zu müſſen, um 
nicht für die Zukunft der Stadt die freie Anlage 
elektriſcher Leitungen für gewerbliche Unternehmungen 
zu erſchweren. Wahrſcheinlich wird man ſich demnächſt 
an die der Oberpoſtdirektlon vorgeſetzte Behörde mit 
dem Erſuchen wenden erſterer die Modifikatlon der 
geſtellten Forderungen aufzugeben. Immerhin wird 
die Erledigung der Sache noch längere Zeit auf ſich 
warten laſſen. — Dagegen iſt der Vertrag mit der 
Feſtungsbehörde über Durchführung der Canaliſation 
durch die Feſtungswälle nun perfect geworden und es 
werden die betreffenden Arbeiten und die Fortführung 
des Kanals in die Kaporn'ſche Haide demnächſt be⸗ 
ginnen. — Noch immer macht die ſichere Feſtſtellung 
der Qualität von zum Verkauf geſtellter Milch Schwierig⸗ 
keiten. Unſerem Mitbürger Dr. Nahm iſt nun in 
Deutſchland, Oeſterreich und Großbritannien ein Apparat 
patentirt, der in 53 Minuten den Fettgehalt ſicher 
feſtſtellt. 

Königsberg, 17. Okt. Die erſte hier vorge⸗ 
nommene Behandlung mit Blutferum bat ein ganz 
vorzüglich's Ergebnis gehabt. Es bandelte ſich um 
ein 13jähriges Mädchen eus einer Arbeiterfamille, 
welches unter ſebr bedenklichen Erſcheinungen an 
Dipbtheritis erkrankt war. Das Kind wurde in der 
Klinik des Herrn Dr. Th. mit Serum behandelt; 
ſchon nach der erſten Einſpritzung zeigte ſich eine ent⸗ 
ſchiedene Wendung zum Beſſeren, der dicke diphthe⸗ 
ritiſche Belag, welcher durch Auskratzen mit dem 
Löffel hatte entfernt werden müſſen, verſchwand zu⸗ 
ſehends. Nach ſechs Stunden wurde eine zweite Ein⸗ 
ſpritzung vorgenommen, welche ebenfalls wie die erſte 
von geradezu ſtauneswerthem Erfolge begleitet war; 
das Fieber und dle ſonſtigen Krankheitserſcheinungen 
ſanken herab, und 12 Stunden ſpäter konnte die 
Sebensgefahr für die Kleine als völlig beſeitigt erachtet 
werden. Zur Zeit befindet ſich die kleine Patientin 
auf dem beſten Wege zur völligen Geneſung. Da 
das Serum in erſter Linle auch eine vorbeugende 
Wirkung beſitzt, ſo war auch den Geſchwiſtern des an 
Diphtheritis erkrankten Mädchens Serum eingeſpritzt 
worden, und thatſächlich hat ſich bei keinem der Kinder 
die geringſte Spur von Diphtherltis gezeigt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder 8 ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet). 
Elbing, 19. Oktober. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 20. Okt.: Stark wolkig, Regenfälle, lebhafter 
Wind, wärmer. 

Der landwirthſchaftliche Lokalverein Elbing 
hielt geſtern in der Börſe ſeine Monatsverſammlung 
ab. Der Verein ſollte Stellung nehmen zu der Bil⸗ 
dung von Landwirthſchaftskammern. Der Verein 
kommt zwar mit ſeinem Gutachten zu ſpät, da die 
durch den Centralverein auf Veranlaſſung des Herrn 
Oberpräſidenten einberufene Kommiſſion bereits am 
vergangenen Montag in Danzig zur Berathung zu⸗ 
ſammengetreten iſt; dennoch wird es für erforderlich 
erachtet, eine Erklärung dahin abzugeben, daß es der 
Verein für beſſer hielte, wenn es in dieſer Beziehung 
bei den alten bewährten Einrichtungen der Central⸗ 
vereine geblieben wäre. — Ein Schreiben des Vor⸗ 
ſitzenden des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins, Herrn 
Dr. Seligo wird zur Kenntnißnahme mitgetheilt, nach 
welchem Herr Dr. S. ſich bereit erklärt, etwaige Ge⸗ 
wäſſer der Mitglieder der landwirthſchaftlichen Vereine 
zu unterſuchen. — Praktiſche Vorhängeſchlöſſer und 
Schraubenſchlüſſel ſind zur Anſicht eingeſchickt und 
beſtellen mehrere Mitglieder eine Anzahl von 
Exemplaren, da dieſelben Beifall finden. — 155 
Adminiſtrator Knoblauch hält darauf einen Vor⸗ 
trag über die künſtlichen Düngemittel. Redner unter⸗ 
ſcheidet bauptſächlich 2 Bodenarten. Der Boden der 
Höhe iſt im großen und ganzen ſtickſtoffreicher, während 
in dem Boden der Niederung mehr Phosphor, Kali 
und Kalk enthalten ſind. Für den letzteren Boden iſt 
eine Zuführung von Stidftoff und für den erſteren 
eine Zuführung von Phosphor, Kali und Kalk er⸗ 
forderlich. In der Regel hat der Landwirth der Höbe 
intenſiver zu wirthſchaften, wenn er dem Kapital des 
Bodens der Niederung nachkommen will. Um genau 
feſtzuſtellen, welche Stoffe dem Boden durch künſtliche 
Düngung zuzuführen ſind, iſt eine Analyſe des Bodens 
nothwendig. In der Debatte erkannte man den großen 
Werth der künſtlichen Düngung allſeitig an, doch gingen 
die Anſichten über den Werth der Boden⸗Analyſe ſehr 
auseinander. In der letzten Zeit beginnt man die 
Aſche der Landfrüchte zu 1 7 da man es auf 
dieſe Weiſe glaubt genau feſtſtellen zu können, was 
dem Boden fehlt. Von verſchiedener Seite huldige 
man in dieſer Hinſicht dem Grundſätze: „Probieren 
ee Studieren“ und verwirft die Analyſe voll⸗ 

ndig. 

Verein zur Förderung des Deutſchthums 
in den Oſtmarken. Die Gründung des Vereins 
wird vorausſichtlich in einer Ende dieſes Monats in 
Poſen abzuhaltenden größeren Verſammlung erfolgen. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß verſendet folgenden 
Entwurf eines Aufrufs: „Eingedenk der zündenden 
Worte, welche am 16. September Fürſt Bismarck an 
die Deutſchen der Provinz Poſen gerichtet, und ſeine 
Mahnung beherzigend, daß das Deutſchthum in den 
Oſtmarken, um dem weiteren Vordringen ſlawiſcher 
Elemente Einhalt zu thun, ſich unter Verleugnung 


aller politiſchen Gegenſätze zufammenſchlleßen müſſe, 
hat ſich eine Anzahl Männer der Provinz Poſen zu 
dem Beſtreben vereinigt, einen großen, über ganz 
Deutſchland zu verbreitenden „Verein zur Förderung 
des Deutſchthums in den Oſtmarken“ zu errichten. 
Der Verein ſoll der Mittelpunkt ſein für alle deutſch⸗ 
nationalen Beſtrebungen in den öſtlichen Provinzen, 
insbeſondere der Provinz Poſen. Er joll dem 
deutſchen Empfinden in der Bevölkerung eine moraliſche 
Stütze fein. Er fol auch die materielle Hebung des 


Deutſchthums, insbeſondere des durch den polniſchen 


Wettbewerb wirthſchaftlich ſtarl geſchädigten deutſchen 
Mittelftandes betreiben. Er ſoll das Band ſein, das 
die Deutſchen aller Berufskreiſe umſchließt zur Hebung 
ihres natlonalen Bewußtſeins wie auch zu ihrem 
wirthſchaftlichen Gedeihen. Die Wacht an der Warthe 
und Weichſel iſt eine Pflicht, der fich nicht nur die 
deutſchen Bewohner der öſtlichen Provinzen, ſon dern 
das ganze Deutſchland zu unterziehen hat. 
Widerhall, den die deutſche Bewegung der letzten 


Der 


Wochen im geſammten deutſchen Vaterlande gefunden 
dat, darf uns als ein lebendiges Zeichen gelten u 


uns die Gewißheit geben, daß wir nicht vergeblich 
unſeren Mahnruf an alle deutſchen Vaterlandsfreunde 
richten: „Tretet unſerem Verein bel und unterſtützt 
uns im Kampf für die Erhaltung und Förderung 
unſeres Volksthums an den öſtlichen Grenzen. Mit⸗ 
glied des Vereins kann jeder Deutſche werden, der 
einen Jahresbeitrag von mindeſtens 1 Mark zahlt.“ 
Nordoſtdeutſche Gewerbeausſtellung. Vor 
einigen Tagen fand im Seſſionszimmer des Vorſteher⸗ 
amts der Kaufmannſchaft in Königsberg unter Leitung 
des Herrn Stadtrath Graf eine Sitzung der Abtheilung 
VIII., Handelsausſtellung, ſtatt. Die Betheiligung 
war eine ſehr rege, die bedeutendſten Vertreter des 
Handelsſtandes waren zugegen, wie die Herren Ge⸗ 
heimer Kommerzienrath Schrötter und Bittrich, Stadt⸗ 
rath Japha und Teſchindorf, Konſul Theodor, J. B. 
Ofter und andere. Sämmtliche Anweſende zeigten ein 
großes Intereſſe ſür die Ausſtellung und wenn es 
auch nicht möglich ſein wird, eine gleiche Reichhaltig⸗ 
keit zu erzielen, wie die Bremer Handelsausſtellung 
vor zwei Jahren bot, ſo wird doch Königsberg ſeine 
Ehre als Handelsſtadt zu wahren wiſſen. Vor allem 
ſoll der Handel mit Getreide, Sämereien, Hanf und 
Flachs, mit allerlei Rohproduckten wie: Steinkohlen, 
Petroleum, Eiſen, Stahl, mit Holz und andern Bau⸗ 
materlalien, zum Ausdruck kommen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, bei der Eintheilung der Gruppen dem jähr⸗ 
lichen vom Vorſteheramt der Kaufmannſchaft heraus⸗ 
gegebenen Handelsberichte zu ſolgen. 15 
Silberne Hochzeit. Herr Prokuriſt Sicher 
und deſſen Ehefrau begehen heute das Feſt bel⸗ 
fübernen Hochzeit. Die Liedertafel brachte dem Ju 
paar geſtern Abend um 10 Uhr ein Ständchen dar. 
Stadttheater. Brachvogel's Cbarattergemülde 
„Narciß“ gelangt morgen, Sonnabend, mit Herrn 
Gottſcheid in der Titelrolle als 3 volksthümliche Vorſtellung 
zu kleinen Preiſen zur Aufführung. Es findet nur dieſe eine 
Aufführung dieſes intereſſanten Schauspiels ſtatt. Am 
Sonntag gelangt zum zweiten Male die ſo beifällig 
aufgenommene Oper Martha“ oder „Der Markt zu 
Richmond“ zur Aufführung. Die Vorſtellung findet 
außer Abonnement ſtatt. — Die gestrige zweite Auf⸗ 
führung des Luſtſpiels „Der Herr Senator“ wurde 
dermaßen beifällig aufgenommen, daß ſich Herr Direktor 


Gottſcheid entſchloſſen hat, daſſelbe nochmals zu wieder 


holen. 

Schutz gegen das Beeiſen der Schaufenſter. 
Sobald der firenge Winter eintritt, tritt auch eine 
für die Ladenbeſitzer ſehr unangenehme Erſcheinung 
ein: Die Schaufenſter belegen ſich mit mehr oder 
weniger dicken Eisſchichten, welche die Glasſcheiben 
undurchſichtbar machen, den Zweck des Schaufenſters 
alſo vereiteln. Während man ſich bei uns durch kleine, 
am unteren Rande der Schaufenſter brennende Gas⸗ 
flämmchen zu Helfen ſucht, leiten die Amerikaner dle 
bet ihnen ohnehin ſehr verbreiteten Ventilatlons⸗Anlagen, 
durch welche die ſchlechte Luft ab⸗ und die gute zu⸗ 
geführt wird, zu den Schaufenſtern, ſo daß die weg⸗ 
ſtrömende warme Luft an dem Schaufenſter binauf⸗ 
ſteigt und oben durch paſſend angebrachte Oeffnungen 
entweicht. Hierdurch zwingen alſo die praktiſchen 
Amerikaner ſelbſt die ſchlecht gewordene, nicht mehr 
athembare Luft, ihnen Dienſte zu leiſten, denn en 
das Aufſteigen der warmen Luft an den Fenſterſchelbe 
wird natürlich jede Eisbildung bintertrieben und da 
Fenſterglas ſtets klar und durchſichtig erhalten. 

” Gedentet der Vögel! Dieſer Mahnruf echter 
Thierſreunde macht mit Recht alljährlich die Runde 
durch die Tagesblätter. Auch in dieſem Jahre iſt er 
bereits vernommen worden, nur will es uns ſcheinen, 
als ob er zu früh ertönte. Unſere einheimiſchen Vögel 
bedürfen des Schutzes, ſowelt er ſich auf die Ernährung 
bezieht, nur im Winter, wenn ſtrenger Froſt ihnen den 
Zugang zum Waſſer nimmt, oder tiefer Schnee ihnen 
das Auffinden von Nahrung erſchwert oder ganz un⸗ 
möglich macht. Gegenwärtig wäre es ganz verkehrt, 
ja geradezu unverantwortlich, wollte man ihnen Futter 
hinſtreuen. Man wird auch vielfach vergeblich ſich 
bemühen. Denn gegenwärtig ſchwelgen die Vögel in 
der freien Natur noch im Ueberfluß. Ueberall fin⸗ 
den fie die ihnen zuſagende Nahrung, der Herbſt iſt 
ja gerade die Jahreszeit der Fruchtrelſe. Auch haben 
wir heuer noch keinen Froſt gehabt, der ihre Nahrung 
hätte verderben können. Beginnen wir jetzt ſchon mit 
dem Füttern, jo ſchädigen wir uns ſelbſt. Wir müſſen 
im Gegentheil wochenlang von unſeren befieder⸗ 
ten Sängern erſt noch große Dienſte verlangen, ebe 
wir ihnen den Lohn entgelten dürfen; ſie müſſen zu 
unſerem Vortheil die Bäume von allen Inſekten be⸗ 
freien, die ſich als Puppen in den Spalten der Rinde 
verbergen. Sie allein ſind im Stande, von Bäumen 
und Pflanzen die zahlreichen Eier abzuleſen, die ſchäd⸗ 
liche Inſekten zur weiteren Entwicklung im nächſten 
Frühjahr fürſorglich daſelbſt abgelegt haben. Welch' unge⸗ 
heuern Schaden find fie zu verhindern berufen! Einzelne 
von ihnen haben auch im Hausbalte der Natur eine 
änßerſt wichtige Aufgabe zu erfüllen. Sie werden 
dazu verwandt, um die Samen der Pflanzen zu ver⸗ 
breiten. Wir dürfen daher nicht vorzeitig in den 
natürlichen Lauf der Dinge eingreifen. Reichen wir 
den Vögeln Futter, machen wir es ihnen allzu 
bequem, ſich zu ſättigen, ſo haben wir das 
Nachſehen. Wir dürfen uns dann nicht be 
ſchweren, wenn fie, gejättigt, keine Schmetterlinge, 
Raupen, Inſekteneier und Kerbthierpuppen mehr ber? 
tilgen. Man beobachte nur unſern Spatz, wie er 
ſich regelmäßig zur Fütterung einftellt und garnicht 
daran denkt, ſich uns dafür dankbar zu erweiſen, in dem 
er etwa die Bäume von Ungezieſer reinigen hilft. Aus 
Uebermuth fügt er ihnen vielmehr noch Schaden zu, 
wenn er ſich bemüht, den zarten Inhalt der Stnoipe! 
als Nachtiſch ſich zu verſchaffen. Tauben, die Br i 
füttert werden, ſitzen bald träge auf den Dächern bn — 
ber, während fie weit hinouäfliegen, wenn man eben 
Futter vorenthält. In der Thlerwelt zeigt an 10 
noch mehr als beim denkenden Menſchengeſchlech 
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angeborene Trieb, nur zu arbeiten und zu forgen, 
wenn der Hunger zwingt. Darum alles zur 
rechten Zeit! So lange die Erde nicht gefroren 
iſt, ſo lange nicht eine dicke Schneedecke den 
Nahrungserwerb verhindert, ſo lange überlaßt es 
unſeren gefiederten Lieblingen, für ſich felbft zu 
ſorgen! Brechen aber die ſchweren Zeiten des Winters 
über ſie herein, dann erinnert Euch dankbar der 
kleinen Wohlthäter der Menſchheit und rufet Allen 
laut vernehmlich zu: Gedenket der Vögel! 

Eutſcheidung des Oberverwaltungs⸗Gerichts. 
Hat ein Beamter, welcher geſetzlich nur mit der Hälfte 
ſeines Dienſteinkommens zur Gemeinde⸗Einkommenſteuer 
heranzuziehen iſt, zur Beſtellung einer Amtscautlon ein 
verzinsliches Darlehn aufgenommen, jo iſt die ihn be⸗ 
laſtende Zinsdifferenz — wenn er ein Privateinkommen, 
von welchem dieſe abgezogen werden könnte, nicht hat 
— vom vollen Dlenſteinkommen abzuziehen und ſo⸗ 
dann diefe gekürzte Einkommen für die Steuerveran⸗ 
agung zu halbiren. 

5 A liche Cholerameldungen. Cholera iſt 
bakterlologiſch feftgeftellt bet dem Kinde Hannack und 
und dem verſtorbenen Kinde Heidebeeren in Tolkemtit. 

Der Umrechnungskurs für ruſſiſche Valuta im 

Eiſenbahnverkehr iſt auf 223 Mk. für 100 Rubel feſt⸗ 
geſetzt worden. 
Zur Behandlung der Rothlaufſeuche unter 
den Schweinen liefert das Folgende einen beachtens⸗ 
werthen Beitrag. Unter den Schweinen des Herrn 
en In Orkuſch brach vor Kurzem der Rothlauf 
us. Eins der Thiere wurde von der Seuche befallen 
und verendete innerhalb 24 Stunden. Tags darauf 
erkrankte ein zweites Schwein. Nachmittags war 
es ſchon auf dem ganzen Körper roth, verweigerte die 
Annahme des Futters und lag, ſcheinbar dem Ver⸗ 
enden nahe, regungslos auf der Erde ausgeſtreckt. 
Im Laufe des Tages begoß Frau O. das Thier 
wiederholt mit warmem Waſſer. Gegen Abend 
bedeckte ſie es, nur einen Theil des Kopfes 
frei laſſend, mit einem mit warmem Waſſer 
getränkten Sack und ſchaufelte darüber ſo viel 
Schweinedung zuſammen, daß der ganze Sack damit 
bedeckt war. So ließ fie das Thier die ganze Nacht 
hindurch liegen. Als ſie am nächſten Morgen den 
Stall betrat, iu der ſicheren Erwartung, das Schwein 
lodt anzutreffen, bewegte es mit ſichtbarem Wohl⸗ 
behagen den Kopf und nahm ſofort etwas Mich zu 
ſich. Nach Abnahme der Kompreſſe zeigte ſich der 
ganze Körper (mit Ausnahme der frei gebliebenen 
Theile des Kopfes) in ſeiner natürlichen Farbe. 
Alles Roth war verſchwunden. Nach wenigen Stunden 
bereits lief das Thier vergnügt im Stalle umher und 
war gerettet. 
erkrankte Schwein ſofort in ein Iſolirſtall. 

Unfall beim Flößereibetriebe. Durch Urtheil 
des Schiedsgerichts zu Danzig waren die Hinter⸗ 
bliebenen des im kuriſchen Haff ertrunkenen Flößers 
D. mit ihrem Rentenanſpruche gegen die oſtdeutſche 
Binnenſchlffahrts⸗Beruſsgenoſſenſchaft abgewieſen wor⸗ 
den, weil nicht erwieſen ſei, daß D. durch einen Be⸗ 
triebsunfall ſeinen Tod gefunden habe. Derſelbe hatte 
mit mehreren anderen Flößern für einen Unternehmer 
einen Holztransport nach Memel ausgeführt. Zur 
Zurückbeförderung ibrer Geräthe, ſowie zur Rückfahrt 
hatten ſich die Flößer ſodann nicht, wie das ſonſt zu 
geſchehen pflegt, ihres eigenen Bootes bedient, ſondern 
ſie hatten auf einem Haffdampfer Paſſage genommen. 
Auf der Reife iſt dann D. — auß welcher Veran⸗ 


und zum Blößereibetricbe gehörig nicht mehr angeſehen, 


das Holz in Memel abgeliefert hätten daß ſie 
ſchon bei jedem Transportgewerbe die Sale 
der Transportbegleiter nach dem Ausgangs⸗ 


und Wohnorte als mit zum Betriebe gehörig gelten, 
ſo treffe das hier um ſo mehr zu, als es ſich ja zu⸗ 
gleich um den Rücktransport der Geräthe, alſo eine 
direct dem Betriebe dienende Thätigkeit gehandelt habe. 
Welchen Beförderungsmittels ſich die Flößer dabei be⸗ 
dienten, ſei gleichgiltig. Da nun ferner D. unzweiſfel⸗ 
haft einer Betriebsgefahr, nämlich der durch den Ver⸗ 
kehr auf dem Waſſer begründeten Gefahr des Er⸗ 
trinkens, erlegen ſei, ſo könne es keinem Bedenken 
dene a ab alt Auch, einen Betriebsunfall 
nn ehen. a eichsverſi 
ſchloß ſich diefer Auffaſſung an 55 RE 


ge 15. Oktsber cr. den Klägern die geforderte 


* Wegen Nichtbefo - 
der Sholen ane e 2 
iſt der Rottmann Caspar Latawicz gemäß Be ung 
Reichsſtrafgeſetzbuches durch die Straſkammer des 
Kgl Landgerichts zu Elbing zu 2 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

Trottoirlegung. Gegenwärtig iſt man in der 
Kalkſcheunſtraße mit der Legung des Trottoirs be⸗ 
ſchäftigt. Durch dieſe Trotteirlegung wird einem 
wirklich dringenden Bedürfniſſe abgeholfen, da die 
enge Straße mit Rückſicht auf das Realgymnaſium 
ziemlich ſtark ſrequentirt wird. Das Trottoir kommt 
auf die Nordſeite der Straße. 

Vacanzenliſte. Kaiſerl. Ober ⸗Poſtdirections⸗ 
bezirk Danzig zum 1. November 1894, Königsberg zum 
„Januar 1895, Poſtamt Pottangow zum 1. Dezember 

1894, Postagentur Fritzow zum 1. Januar 1895, Poſt⸗ 
mt Inowrazlaw zum 1. Januar 1895 und Poſtamt 
andsburg zum 1. Dezember 1894, Landbriefträger, 

650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld⸗ 

zuſchuß, Maximalgehalt 900 Mk. — Magiſtrat in 

zauenburg ein Polizeiſergeant. Einkommen zu⸗ 
ſammen 900 Mt. — Magiſtrat in Fiſchhauſen ein 

Stadt⸗Wachtmeifter zum 15. November, freie Woh⸗ 

nung und 680 Mk. baar, Maxlmalgehalt 780 Mk. — 

Kalſerl. Poſtamt in Memel zum 1. Januar 1895 

Briefträger, 900 Mk. Gehalt und 144 Mk. Wohnungs⸗ 

geldzuſchuß, Maximalgehalt 1500 Mk. — Kreisausſchuß 

in Pillkallenzſofort ein Regliſtrator, 600 Mk. Gehalt. 

— Gemeinde ⸗Kirchenrath in Pillkallen zum 1. Okt. 

ein Glöckner, 400 Mk. jährlich. — Magiſtrat in Anklam 

ſofort zwei Polizeiſergeanten, außer freier Wohnung 
und freier Lieferung von Uniformſtücken während der 
monatigen Probezeit 450 Mk., bei feſter Anſtellung 

1000 Mk., ſteigend bis 1400 Mk. — Magiſtrat in 

Gonſawa, zum 1. Januar 1895 Polizeidiener und 

Vollziehungsbeamter, 250 Mk. baar jährlich, ca. 60 Mk. 

Executlonsgebühren und Nutzung eines Kämmerei⸗ 

gartens. — Amtsgericht in Nörenberg ſofort ein 

Kanzleigehilſe, durchſchnittlich 30 Mk. pro Monat. — 

Eiſenbahnbetriebsamt Schneldemühl ſogleich 4 Stellen 

für den Fahrdienſt, während der Probezeit je 800 Mk. 
jährlich, nach erfolgter Anſtellung als Bremſer 800 

bis 1200 Mt. pro Jahr nebſt dem zuſtändigen 


Selbſtverſtändlich nahm Frau O. das 


die Wirthin ſchwer krank jet. 


Wohnungsgeldzuſchuß für Unterbeamte, außerdem etwa 
200 Mk. Fahr⸗, Stunden⸗ und Nachtgelder; Höchſt⸗ 
gehalt, wenn Bewerber zum Schaffner, Packmeiſter 
und Zugführer ernannt wird, 1500 Mk. und 300 Mk. 
Fahrgelder. — Kalſ. Poſtamt in Schubin zum 1. Novbr. 
Poſtpacketträger, 700 Mark Gehalt und 72 Mark 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgehalt 1100 Mk. — 
Kgl. Poltzeidirectlon in Stettin zum 1. November 
2 Schutzmänner, je 1000 Mk. für das Jahr und 
nach der Anſtellung 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 
Maximalgehalt 1500 Mk. Bürgermeiſterſtelle in 
Reichenbach (Ober⸗Laufitz), Gehalt 1200 Mk., 160 
Mark Nebenkoſten und freie Dienſtwohnung. 
Stadtkaſſenrendantenſtelle beim Magiftrat Oeynbauſen, 
Gehalt 1500 —2300 Mk. und 950 Mk. Dienſtauf⸗ 
wandskoſten ꝛc., Caution 10,000 Mk. — Regiſtrator⸗ 
ſtelle beim Magiſtrat in Gneſen. Anfangsgebalt 
1200 Mk. und 120 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Zwei Bureaugehilfenſtellen beim Magiſtrat in Bolken⸗ 
hain, Anfangsgehalt 50 Mk. 

Marienburger Schloßbau⸗Lotterie. Bei der 
geſtern im Rathhauſe zu Danzig begonnenen Zlehung 
der Marienburger Schloßbau⸗Lotterie fiel Per erſte 
Hauptgewinn von 90 000 Mk. auf Nr. 105%, der 
dritte Hauptgewinn von 15000 Mk. auf Nr. 34 684. 

1 Hauptgewinn von 6000 Mk. auf Nr. 221 928. 

2 Hauptgewinne von 3000 Mk. auf Nr. 102 13. 
172 228. 

5 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 7082 89 296 
91309 269 582 323 979. 

22 Gewinne von 600 Mk. auf Nr. 65 436 


72 862 119 397 133 488 135 572 143 565 
148 478 152 357 157 452 158 173 184 574 
193 957 213 166 217 412 222507 224 042 
240 435 247 445 249 797 260 630 272 262 
313 685 


39 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 4290 25 293 
28 050 49361 53 151 58721 58785 61391 
71440 72516 73597 112 693 116190 121464 


147 705 149512 169 807 176 314 183 385 
183832 186 052 196 209 197 850 210 648 
221501 225747 228 021 231 794 241 339 
252358 270024 280 529 287 749 287 995 


289 573 305 308 309 525 316 688 324 060. 

88 Gewinne von 150 Mk. auf Nr. 9979 11615 
25 221 30 470 81842 31955 50 263 51156 
52034 53247 58 572 59 843 63371 73 508 


92 598 93 880 96 010 99838 102 766 103 143 
111777 112 142 113 364 115 133 140 058 
141453 144659 150915 156 070 157 423 
158587 158 842 159 185 160 729 171 500 
177 386 180 525 184 207 184558 188 439 
192370 193 807 195 698 196653 204 640 
207931 210997 215 182 216 478 230 003 
231563 240 464 244 268 247 367 249 673 
250 156 251736 256980 258 926 261 991 
281664 284145 288 147 289 370 290 882 
291068 294 134 296 387 298 256 307 675 
312417 313 997 317 989 318 207 318 488 
318 602 318 878 323367 326 285 332 514 
334265 334568 337 718 339 569 339 894 
347 115 348 935 349 297. (Ohne Gewähr.) 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 18. Oktober. 

Schluß der Verhandlung gegen Müller. 
Doktor Itzig (Magiſtratspartei) bekundet, daß am 
29. November, am Stadtverordneten⸗Wahltage, der 
Angeklagte Vormittags zu ihm gekommen ſei, und ihn 
ebeten habe, zu ſeinem Schwager Morſch auf dem 
Lande. etwa 14 Meile entfernt, zu fahren, bei welchem 
Pinkus hatte zu fahren 
verſprochen und beſtellte das Fuhrwerk um 1 Uhr 
Mittags zur Abholung. Es traf nun Pinkus auf 
einem Geſchäftsgange mehrere Perſonen von der 
Bürgerpartei auf der Straße, aus deren 
Benehmen derſelben zu merken glaubte, daß die Krank⸗ 
heit vielleicht eine fingirte jet, und fudr er nicht fort, 
trotzdem das Fuhrwerk, welches Müller aus der Stadt 
gegen Geld gedungen batte, etwa gegen 2 Uhr Nach⸗ 
mittags vorſuhr, ſondern ſchickte daſſelbe zurück. 
Ebenſo iſt es ihm (P.) am Stichwahltage am 20. Dez. 
gegangen, an welchem Tage er zu einem anderen Be⸗ 
figer gerufen wurde, aber auch nicht fuhr. Beide 
Parteien wußten genau die Geſinnung jeden Wahl⸗ 
bürgers und war von beiden Seiten die Agitation 
eine ſehr rege. Die etwaige Mehrheit jeder Partei in 

der 2. Abtheilung bewegte ſich um eine Stimme. 
ift hier gleich feſtzuſtellen, daß in beiden Wahlparteien 
keine politiſchen Differenzen herrſchten, ſondern daß die Ur⸗ 
ſache der Zerſplitterung nur rein ſtädtiſche Angelegenbeiten 
— vielleicht mit einem Auſtrich ins Antiſemitiſche — waren. 
Nach jedem Wahlakte an obigen Tagen gab es Frei⸗ 
bier, um den Sieg zu feiern. Der Angeklagte hat an 
dieſen Freibier⸗Gelagen theilgenommen. Es bekundete 
faſt jeder Zeuge, daß der Angeklagte gewußt haben 
müßte, wie Todzt gewählt hätte — was der Anger 
klagte eidlich in Abrede geftellt hatte. Ferner wurde 
von 3 Zeugen bekundet, daß Todzi erſt jene die Stadt⸗ 
verordneten beleidigende Aeußerung gemacht bätte, 
nachdem der Angeklagte dem Todzi geſagt 
der Straße von den Stadtverordneten beſchloſſen ſei. 
Was den Strafantrag wegen Beleidigung der Stadt⸗ 
verordneten gegen Todzi betrifft, fo iſt der Angeklagte 


heute geſtändig, dieſen Antrag, der gemäß der Städte⸗ 


ordnung von 5 Stadtverordneten unterſchrieben 
werden mußte, ebenfalls unterichrieben zu haben. Die 
Vertheidigungsweiſe des Angeklagten während der Ver⸗ 
bandlung war nicht vortheilbaft, faſt jeder Zeuge, der 
etwas Ungünftiges ausſagte — und dieſes thaten die 
meiften — wurde von dem Angeklogten der Unwahr⸗ 
heit bezichtigt. Die Geſchworenen finden den Angeklag⸗ 
ten des wiſſentlichen Meineides für ſchuldig und ver⸗ 
urtheilte der Gerichtshof den Müller zu 3 Jahren 
Zuchthaus, 4 Jahren Ehrverluſt und erkannte ferner 
auf dauernde Unfähigkeit des Angeklagten, als Zeuge 
oder Sachverſtändiger jemals thätig zu fein. Ende 
der Sitzung 14 Uhr Nachts. 


Sitzung vom 19. Oktober. 
7. Fall. Der Schäferknecht Friedrich Lobitz aus 


Tittwalde iſt angeklagt, am 19. Juli mit der 10jährt⸗ P 


gen Schikorra bei Tage auf der Landſtraße unweit 
Tittwalde ein Nothzuchtsverbrechen begangen zu haben. 
Lobitz, geb. 25. Juli 1861, verheirathet, mit 2 Tagen 
Gefängniß vorbeſtraft, ſpricht nur polniſch und iſt ſehr 
harthörig. Verhandelt wird unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit. Der Angeklagte wird durch den Spruch 
der Geſchworenen für ſchuldig befunden und gegen 
ihn auf eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und 
3 Jahre Ehrverluſt erkannt. 

8. Fall. 
geb. Poludniak, geb. am 18. Oktober 1854, iſt ange⸗ 
klagt, den verſtorbenen Ehemann Rudolf Dyck über⸗ 
redet zu haben, Nachts zum 20. Auguſt 1893 das 
Gebäude des Blumenhändlers Eduard Jepp zu Untex⸗ 


Die Arbeiterwittwe Heinriette Dyck] Bern 


kerbswalde vorſützlich in Brand zu ſetzen und zwar 
des Vortheils wegen. 'die Angeklagte will nichtſchuldig 
ſein. Bereits in der vergangenen Schwurgerichts⸗ 
perlode am 29. Juni ſtanden beide Eheleute unter 
Anklage. Da aber der Ehemann damals ſehr krank 
war, mußte die Verhandlung vertagt werden. Der 
Ehemann iſt in der Zwiſchenzeit verſtorben, es ſteht 
daher die Ehefrau allein unter Anklage. Die Ange⸗ 
klagte giebt an, daß fie am Nachmittage des 19. Auguſt 
nach Hobenwalde zu Schickswski gegangen, hier über 
Nacht geblieben und am ande'cen Tage Vormittags 
über Campenau nach Elbing gegangen iſt; ſie fand 
hier ihr Wohnhaus in Aſche liegen. Bemerkt wird. 
daß bereits früher auf dem Boden des Hauſes 
Feuer ausgebrochen fit, aber im Entſtehen 
unterdrückfnt wurde. Die Angeklagte giebt an, 
daß bei dem letzten Feuer 200 Mk. baares Geld 
ſowie das Schuldbuch verbrannt ſſt. Das Mobiliar 
iſt bei der Altonaer Verſich erungsgeſellſchaft in Höhe 
von 3000 Mk. ſeit 1892 verſichert geweſen; die 
Prämie war bier auf 15 Me. erhöht. Es ſoll die 
Angekl. öfters über dieſe hohe Prämie geklagt haben. 
Bei Feſtſtellung des Schadens nach dem Brande haben 
die Angeklagten die volle Summe als Schadenerſatz 
berechnet. (Bei Schluß des Blattes wurde gegen die 
Angeklagte noch weiter verhandelt.) 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 19. Okt. Das Staatsminiſterium 
hält heute eine Sitzung ab, um über die 
ſchwebenden Fragen weiter zu berathen. Wie 
Ihr Correſpondent zuverläſſig erfährt, iſt die 
Möglichkeit der Vorlegung von neuen Aus⸗ 
nahnvegefegen vollſtändig ausgeſchloſſen. Auch 
um eine Einſchränkung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts noch auch um ein Hinausſchieben der 
Altersgrenze handelt es ſich; es iſt vielmehr 
nur eine Beſchränkung des Vereins⸗ und 
Verſammlungsvechts. 

Wien, 19. Okt. Die hieſigen Arbeiter 
veranſtalteten geſtern ein Maſſenmeeting als 
Sympathiekundgebung für die belgiſchen Ar⸗ 
beiter, an dem über 10,000 Perſonen theil⸗ 
nahmen. die Anſammlung verlief anfangs 
ruhig, dann aber marſchirten die Demon⸗ 
ſtranten in geſchloſſenen Reihen nach dem 
Parlament, wobei Rufe laut wurden: Hoch 
die Revolution! Hoch die belgiſchen Genoſſen! 
Hoch das Allgemeine Wahlrecht! Die Polizei, 
welche einſchreiten wollte, wurde thätlich an⸗ 
gegriffen und mußte ſchlie lich mit der blanken 
Waffe einhauen. Viele Arbeiter ſind ver⸗ 
wundet, einige ſo ſchwer, daß an ihrem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. Der Abgeordnete 
Pernerstorfer entging mit genauer Noth einem 
Säbelhieb. Heute findet eine Sitzung des 
Reichsraths ftatt. Der Sicherheit wegen iſt 
das Gebäude von Polizei umſtellt. Die Ar⸗ 
beiterführer bemühen ſich, die Ordnung in 
den Maſſen aufrecht zu erhalten. 

Wien, 19. Okt. Die aus Petersburg 
und Livadia hier einlaufenden Nachrichten 
über das Befinden des Zaren lauten äuferft 
düſter. Die Reiſe nach Korfu iſt als unmög⸗ 
lich aufgegeben worden. Die Aerzte ſchlagen 
eine Reiſe nach der Inſel Teneriffa auf den 
Kanariſchen Zufeln vor, doch kann nun auch 
dieſe Reiſe nicht mehr erfolgen. Groſfürſt 
Alexei iſt geſtern nach Darmſtadt abgereiſt, 
um die Braut des Thronfolgers, Prinzeſſin 
Alix, nach Livadia zu geleiten; hier ſollen 
der Uebertritt der Prinzeſſin zum orthodoxen 
Glauben und am Krankenbett des Zaren in 
aller Stille die Trauung mit dem Thronfolger 
vollzogen werden. Zahlreiche Fürſtlichkeiten 
find in Livadia anweſend, darunter die Königin 
von Griechenland. In Petersburg iſt die 
Stimmung eine äußerſt gedrückte. Man er⸗ 
wartet ſtündlich die Proklamirung der Regent⸗ 
ſchaft. Nach der Meinung der Leibärzte ſoll 
eine Kataſtrophe nicht unmittelbar bevor⸗ 
ſtehen, es ſoll vielmehr möglich ſein, den 
Zaren noch einige Zeit am Leben zu erhalten. 

Wien, 19. Oft. Der Klub der vereinigten 
deutſchen Linken beſchloß, gleich den übrigen 
koalirten Parteien, bei der hente ſtatt fin den⸗ 
den Debatte über den Dringlichkeitsantrag 
Pernerstorfers, betreffend die Wahlreform, 
gegen die Dringlichkeit zu ſtimmen und ſich 
an der Debatte nicht zu betheiligen. 

Paris, 19. Okt. Großfürſt Wladimir 
iſt geſtern Abend mit geſammtem Gefolge 
nach Livadia abgereiſt. Die Herzogin von 
Leuchtenberg reiſt heute Vormittag dorthin ab. 

Marſeille, 19. Okt. Heute 
Toulon ein Kreuzer mit 600 Soldaten u 
Madagaskar ab. 

Conſtantinopel, 19. Okt. Die öku⸗ 
meniſche Synode hat einſtimmig die päpftliche 
Eneyelica, betreffend die Vereinigung 
katholiſchen mit der orthodoxen Kirche, ** 
worfen und verſtändigte hiervon ſammt 4 
Metropoliten. | 


— 


der Frau Erb⸗ 


§ Für die unter dem Schutze Brinzeifiu von 


prinzeſſin von Sachſen⸗ Meiningen, 
reußen, ſtehende Kinderbeenz ab Satzungen 
it wiederum eine Lotterie zur Ausg ve 72 
den, welche gleich der amen n eine große 
Anzahl ſehr werthvoller Gewinne enthält. Der Haupt⸗ 
ewinn hat einen Werth von 50,000 Mark. Da 
die Ziehung na bevorſteht 15., 16., 17. 
November — jo empfieblt es, fi, Beſtellungen auf 
Looſe ohne Verzug an die Lotterie Verwaltung für 
dle Keinderbellſtätte-Lolterle in Meiningen gelangen zu 
laſſen. Der Preis des Looſes iſt nur 1 Mark. Dem 
ernehmen nach werden die Looſe, durch welche ein 
gemeinnütziges edles Werk gefördert wird, ſehr ſtark 
überall gekauft. f 


ging von 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Okt., 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: 1 Cours vom 18.10. 19 10. 
3½ pCt. Oſt puer e Pfandbriefe 110020 100,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10,20 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,30 101,40 
4 pCt. u ee Goldrente 9980 99,75 
Bester Iantaoten 37 Ten ie 219,05 219,05 
De — 1 ars Banknoten 164,00 163,90 
Deutſche Reichsanleiggihne 105,80 105,80 


ene ‚> 


„ „ „% % 


F ee 18.110. | 19 10. 
Weizen Orte „ m. 125,70 125,20 
Mai „ 133,50 133,20 
Roggen Oktober 107,50 107,00 
TTC 114,50 114,50 
Tendenz: Matt. 
Petroleum looo 18,90 18,90 
ANDDE er , 43,40 
Mai ra 44,30 44,30 
Spiritus Oktober 35,90 35,9) 


Königsberg, 19. Okt., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 51,50 4 Gelb. 
Loco nicht contingentirt 31,75 „ Geld. 


Danzig, 18. Okt. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umjag: 150 Tonnen. 
inl. Hochbunt und weiß 120—122 
sHelbuktk:.".. 2. . ae 118 
Tranfit ent und weiß 95 
1 AH 92 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 121,50 
Tranſit R 86 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 120 
Roggen (p. 714 g Qual-Gew.): unver. 
IMAnbiCHeL 2 -:..5- ver ar Wis 103 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 70 
Termin Sept.» DH. ttt... 103 
Tranſit 1 cc IF ie 70,50 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr 103 
Gerste: große (660 — 700 h)) 115—123 
kleine (625—660 h)) 90 
eier inländbiiet ." 2.1 eu um ara... 103 
rbſen, inländiſ chte 115 
a rant FR Ne 85 
Rübſen, inländiiche 2-20. 170 


Königsberg, 18. Okt. Amtlicher Börſenbericht. 
Weizen unver., loco pro 1000 kg hochbunter in- 
ländiſcher 770 g bejegt 119, 781 g 125, 765 g mit Roggen 
115 & bez., rother inländiſcher 759 8 120, 754—781 g 
121, 743 —775 g beſetzt 115 4 bez., Roggenweizen 732 
bis 756 g und 765 g 110 „A bez., rother ruſſiſcher 745 g 
blauſpitzig 70 A lez. 5 - 
Roggen behauptet, loco pro 1000 kg, inländiſcher 
741 g vom Boden 104, 753 g 104,50, 732—750 g 105 4 
Gerſte unver. 5 . , 
2 * unver., loco pro 1000 kg, inländiſcher 90 bis 


Erbſen unver., loco pro 1000 kg, weiße ruſſiſche 


85, hochfein 120 4, graue kleine 110 4, grüne 115, 
135, ruſſiſche gering 82 4 

Bohnen loco pro 1000 kg, 100 e, Pferde- 88 4 

Wicken behauptet, loco pro 1000 kg, inländiſche 98 
bis 105,504 

Linſen loco pro 1000 kg, ruſſiſche kleine 80, Futter- 
66 & bez. 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 18. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 81,09 
Br., pro Oktober 31,00 Br. 


ckermarkt. 
Magdeburg, 18. Okt. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement 10,50, neue 10,65. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 10,15, neue 10,15. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 8,10. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 22,50 bis 23,50. Melis I mit Faß 
21,50. Ruhig. 


— 


Cheviot und Buxkin 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 5.75, 
Kammgarn und Melton 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 9.75, 
je 3,30 m für den Anzug berechn, verſenden 
direct an Jedermann 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter umgehend franco. 
Nichtpaſſendes wird zurückgenommen. 


— PP 
ictoſcher Fette Günſe ascher! 


à 80 Pf. per Pfd. find noch zu haben 
2 Hinterſtraße 38, 


Lange Hinterstrasse 18/19 
wird d. I.Etage, besteh.a.3 gr. Zimmern, 
Bade-u.Ankleidecabinet n. Wassercloset 
u. Zubeh., miethsfrei. Näheres daselbst 


Nachm. v. 5—8 Uhr. 


7 Fr 


P 

Sladt Theater. 

| SC 
Freitag: Der Vogelhändler. 

Sonnabend, den 20. Oktober er.: 


Volksthüml. Vorſtellung 
bei kleinen Preiſen 
(halben Kaſſenpreiſen). 


Narciss. 


Charaktergemälde in 5 Akten 
von Brachvogel. 


Sonntag, den 21. Oktober er.: 
Ausser Abonnement.. 


a 
oder 
Der Markt zu Richmond. 


Romantiſche Oper von lotow. 


ee 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


Evangel.lutheriſche Hauptkirche zn 
9 Ei. Wan. 


Vorm. 10 Uhr: S Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Wegen lirchlichen Wahlen 
kein Gottes dienſt. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nach dem Vormittags⸗Gottesdienſt 
findet die Erneuerungswahl des Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenraths und der Gemeinde⸗ 
Vertretung ſtatt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
St. en⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Mallette. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
W 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
eder. 
Der kirchlichen Wahl wegen fällt 
Beichte und Abendmahl aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
ier kein Gottesdienſt. 

r. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Einſegnung der Confirmanden. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſteu⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 
Feſtgott c dee 
eſtgottesdienſt an den heiden Tage 
Schlußfeſtes. eit der 
Sonntag, den 21., Abends 44 Uhr. 
Montag. den 22, Abends 47 Uhr. 


Montag, den 22., und Dienſtag, den = 


Morgens 83 Uhr, Predigt und Todtenſeier. j 


Montag 9% Uhr 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Oktober 1894. 
Geburten: Schloſſermeiſter Friedr. 
Bultmann S. — Schloſſer Auguſt 
Schön S. — Fabrikarbeiter Johann 
Heß S. — Arbeiter Ad. Aug. Dirwehlis 
S. — Bautechniker Richard Adelt T. 
Aufgebote: Schuhmacher Auguft 
Stenzel mit Marie Milbrodt. — Tiſch⸗ 
5 Ernſt Greifenberg mit Anna Eylen⸗ 
eldt. 


Sterbefälle: Fabrikarbeiter 
Tölt dorf 5 . Se 


Reſlauree Aunenilas. 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
Reſſource Humanitas werden hier⸗ 
durch zu der 
Sonnabend, den 27. October e., 

Abends 8 Uhr, 


ſtattfindenden 
ordentlichen 


Generalperſammlung 


eingeladen. an 
Die Tagesordnung hängt im Geſell⸗ 


ſchafts⸗Lokal aus. 
Das Comitee. 
Wernick. 


Ortsverein der Fischler 


feiert 
Sonnabend, den 20. Oktober er., 
in den Sälen des 
Gewerbehauses 


Sti 
tiftungs feſt. 
Hmmorfifche Bog 
or ü 
und nachfolgendem TAN 2 
Be” Säfte find Wenn 3 
Es ladet hierzu ergebenft ein 
Der Vorſtand. 
NB. Sonntag, Nachmittags 4 Uhr: 
Entgegennahme der Beiträge, 
mm — 
5” Briefpapiere “ag 
u. ö —— "Karte 
loſe und in Caſſetten, 
Nulationskarten und 
Pathenbriefe 
in größter Auswahl, 
Lampenschleier, Lampen- 
vorhänge, Lampenanhänger, 
nur Neuheiten, 
empfing und empfiehlt zu den billigſten 
en 


die Papier⸗Handlung von 
Alwine Gerlach 


Alter Markt 41, Ecke Fleiſcherſtraße. 


13um Beten des 


werden wir am 


Sonntag, den 28. October c., 


in den Sälen der „Bürger⸗Reſſource“ einen 


Zazar 


verbunden mit Concert, 


„ 


Büffets, Roulette, Post, Glück - 


spielen, Wachsfiguren-Raritäten- Cabinet, Menagerie 


u. 8. w., veranſtalten. 


l 

Entree 50 Pf., 

Um einen recht regen 

wird im Intereſſe des guten 


Anfang 4 uhr. NE 

Schüler und Schülerinnen die Hälfte. 

Beſuch, ſowie um Zuſendung paſſender Gegenſtände 
weckes gebeten. 


er Vorſtand. 


Anna Peters. 


Johanna Siede. 


Franziska Elditt. Anna Maywald. Olga Schlichting. 
$ Anna Steinorth. 
Prediger Dr. Maywald. Bürgermeiſter Dr. Contag. 


Jenny Aron. 
Harder. 


Das Comitee. 


Margarete Contag. 


Clara Geick, Margarete 


Marie Jigner. Martha Jochem. Marie Krumbhorn. 


Hedwig Meyer, Bertha Möller. Bertha Müller. Julie Mitzlaff. 


Marie Pamperin. 
Raether. Adele Rahn. 
Ida Salecker. 
Schoeber. 


Marie Panitzki. 


Magda Perwo. Emma 


Selma Sauerhering. Emma Salomon. 
Martha Strebel. i > 
Margarete Tiessen. Therese Wiens. Marie Winde. 


Julie Steglich. Bertha 


Christine Witt. Mathilde Wunderlich. Bertha Ziegler. 


Rentier Andersch. 
Gutsbeſitzer Grube. 


rath Krieger. Forſtrath Kuntze. 
Alexander Krallen Komet 


Wally v. Zelewski. 
Gerichtsrath Boether. 
Stadtrath Haensler. Baurath Lehmann. Stadt 


Commerzienrath Peters. 


Safe itzer Geysmer. 


Kaufmann Löwenstein. Kaufmann 


Rechtsanwalt Schulze. Landgerichtsrath Schweiger. Direktor Sy. 
Fabrikbeſitzer Tiessen. 


Bergschlösschen. 
Sonnabend, den 20. d. M.: 
Familien- Tanzkränzohen. 
. n. 


Bekanntmachung. 


Die weitere Auszahlung des 
Serviſes erfolgt an die Quartlergeber 
aus der Leichnamſtraße 
Sonnabend, den 20. Oktober er., 


Vormittags, 


aus der Straße Am Luſtgarten, Logen⸗ 


rat Kleinen und Großen Laftadien- 
e 
Sonnabend, den 20. Oktober er., 


Nachmittags, 


aus den Straßen: Aeußeren Marien⸗ 


durgedamm Inneren Marienburger⸗ 
Me Marktthorſtraße und Mattendorf 


utag, den 22. Oktober er., 


Vormittags, 
a sten Mauerſtraße, ine Nele 
a enſtraße, Mü „Petriſtraße 
und e e ge 
ontag, den 22. Oktober er., 


ormittags 
und aus 5 
bis zum Slate Straße von Nr. 51 
Dienſta den 23. Oktober er., 
achmittags, 
aus der Neuengutſtraße 
Mittwoch, den 24. Oktober er., 


Vormittags, 


aus den Straßen: 


ö 55 Neuſtädterfeld Funern Mühlendamm 


woch, den 24. Oktober er., 
Nachmittags, 


aus der Q . 
Erſten Mederſtraße Niederſtraße 


Donnerſta den 25. Oktober er., 


„ zurmittags, 
Niederſtraße eiten und bezw. dritten 


Nachmittags 


Elbing, den 19. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 
Teint Kieler Sprotten 


empfängt täglich in friſcher Send⸗ 
d m iehlt J. M. Ehl 
aan ahenpfeh Alter Marti 33. 


= Bruclkrankin& 
empfehle 
prakliſche Brunbänder 
Seibfinder l. Nun erbände 
zu billigſten Preiſen. 


G. Hellgardt, 
prakt. Bandagiſt, 
Lange Heiligegeiſt⸗Straße Nr. 9. 


BB: ͤ ——. ee 
Rothe Krenz⸗Looſe à Mark 3,00 
empfiehlt 
Joh. Gustävel, Alter Markt 19, 


und 


——— 


Bekanntmachung 
Montag, den 22. d. Mts., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunnuer⸗ 


wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 
23 Stück Kief.⸗Nutzholz, 
35 R.⸗Mtr. Erl.⸗ u. Bi.⸗Klobenholz, 
3 „ Knüppelholz, 
65 " tubben. 
Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Dambitzen. 
Elbing, den 17. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. | 


olgende Poſtſendungen lagern bei 
bee Ober⸗Poſtditertion Hals un⸗ 

tellbar: 1 a 
Einſchreibebriefe: An Schulz, 
Hausbeſitzer, Berlin 8 W., Noſtizſtr. 58, 
aufgegeben in Danzig am 26. 6. 94; 
an Marie Roſengart, Danzig, aufg. in 
Marienburg am 19. 8. 94; an Stephan 
Arnold, Fleiſchergeſelle, Magdeburg, aufg. 
in Thorn am 23. 5. 94; an Gottfried 
Wendt beim Gutsbeſ. Berner, Szyßkowo 
(Rußland), aufg. in Thorn am 25. 6. 94; 
an Frl. Martha Lewandowski, Danzig, 
aufg. in Marienwerder am 2. 7. 94; 
an Johann Schulz, Reſenſchin bei 
Morroſchin, aufg. in Morroſchin am 
14. 7. 94; an Carl Bagus, Bromberg, 
aufg. in Mocker am 26. 5. 94; an Frl. 
Hulda Nachtigall bei Kochler, Stettin, 
aufg. in Thorn am 3. 7. 94. 

Poſtanweiſungen: Nr. 17388, 
Schlochau, über 5 M., aufgegeben in 
Danzig am 25. 1. 94; Nr. 4029, 
Swaroſchin, über 2,01 M., aufg. in 
Pr. Stargard am 16. 2. 94; Nr. 3030, 
Braunswalde, über 15 M., aufg. in 
Marienburg am 1. 3. 94; Nr. 188, 
Kleinkatz, über 2 M., aufg. in Kielau 
am 19. 3. 94; Nr. 3255, an Director 
Eggert, Danzig, über 2,13 M., aufg. in 
Danzig am 21. 7. 94; Nr. 6108, an 
Landrathsamt, Danzig, über 7 M., 
aufg. in Thorn am 7. 7. 94. i 

Packete: An A. J. Wolff alias 
Blum, Berlin, aufgegeben in Thorn am 
26. 3. 94; an Marie Wankowicz, Heidel⸗ 
berg, aufg. in Ottlotſchin am 6. 7. 94; 
an Ferdinand Lambry, Liſſa, aufg. in 
Lautenburg am 27. 7. 94; an A 
Drogerie, Inhaber: Kratz, Bromberg, 
aufg. in Thorn am 28. 6. 94. 

Die Abſender der genannten Sendungen 
werden hierdurch aufgefordert, ſich inner⸗ 
halb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens 
dieſer Bekanntmachung ab zur Empfang⸗ 
nahme der Sendungen zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
Friſt über die bezeichneten Sendungen 
bz. Geldbeträge zum Beſten der Poſt⸗ 
unterſtützungskaſſe verfügt werden wird. 

anzig, 15. October 1894. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


In Vertretung: 


Bahr. g 
— Jedem schaffen Linderung 
Husten 


und Erleichterung 
Zwiebel- Bonbons. 


die ächten 


In Beuteln & 25 und 50 Pfg. zu] 4 


haben in Elbing bei Herren Julius 
Arke, Max Reichert, Apotheker. 


Staatsanwalt Preuss. 


Oscar Tietze's] 4 


Dereins für verfhämte Arme Inner. Mühlendamm Ar. 38. „6% 76 6. Maas 
| des Stadl- und Landkreiſes Elbing 


Kaiſer⸗Panorama. 


Filiale von Berlin, Paſſage. 
Weltberühmt aut Hahl Naturwahrheit. 


Die Nordland- oder Eaiferreife 


von Stavanger bis Hammerfeſt zum Nordcap. 


Nächſte Woche: Schweiz, Oberberner land. 
Von Mitgliedern des Regentenhauſes in Wien wiederholt beſucht 
auch von den Sächſiſchen Majeſtäten mit großem Intereſſe beſichtigt. Tauſende 
Anerkennungen. — Eine Reiſe 30 Pf., Kinder 20 Pf. Vereine, Schulen und 
Inſtitute Ermäßigung. Abonnements 5 Reiſen 1 Mk. Die Direktion. 


Korff S Kaiseröl 


nicht expiodirendes Petroleum. 
Entflammungspunkt 50 % C. 
gegen 35—40 » bei anderen Sicherheitsölen. 


Unübertroffen 


in Bezug auf Sicherheit gegen 


Explosion & Feuersgefahr. 


Echt nur zu haben bei 


Oito Schicht, 


Alleinige Niederlage von der Fabrik für Elbing. 


Der 


„Wiener Schuhbazar“ 


empfiehlt ſein 
reichhaltig ſortirtes Lager 
in 


Filz u. Lederwaaren 


für Damen, Herren und 
E Kinder vom einfachsten bis zum 
elegantesten Genre. 


Baar-Syſlem! Streng feſte biligle Preiſel 
WeschW. Salingel, 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


| J. Sinesz Jun., 
— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 4 
Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


8 Kaufen Sie Meininger 1 Mark- Loose. 


im Hauſe. 


Reparatur⸗Werkſtätte 
gn nung Ange nr 
a0 menen 8 


——ů— 
— — 


Meine Heilanſtalt und Poliklinik 


für Frauen⸗Krankheiten 


befindet ſich ſeit dem 20. September d. J. 


J 
Königsberg i. Pr., Schönstrasse No. Ila. 


Es wird die Poliklinik (unentgeltliche Behandlung unbemittelter kranker Frauen) 
täglich von 10—11 Uhr abgehalte 


n. 1 
Privatſprechſtunden daſelbſt 11—12, 4—5 hr. 


i Frauenarzt. 
Die Aufnahme ins Haus erfolgt während der Sprechſtunden. 


Wir haben in der Saalfelder Gegend noch einen Poſtey 


Kähne nöthig, welche für uns Rüben herfahren ſollen 17 
können ſich Schiffer melden anf unſerm Comptoir und be 


folgenden Herren: i . 
Rittergutsbeſitzer V. Ankum, Mitteldorf bei Saalfeld. 


5 Buchholz, Kuppen „ „ 
„ Knauff, Polehnen [7 L 
1 Charlach, Weinsdorf „ „ 


Bliefernich, Birkenthal „ „, 


chi kerfabrik zu Hirſchfeld 
e 
Ser Meine Wohnung befindet ſich jeßt 


4Mohrenkopf f 1819 
len ee a ER 
orzügliche 5 ennig⸗ ıga ren, un 
ect Nordhäuser Srimenbnk, Leman, „ 
1 friſch, empfiehlt dir unteren . 
4 3 h & täv el J Sprechſt. f. Zahnleidende von 
OD. Gus 1 Alte Briefmarken! 


(Elbing. Alter Markt 19. Elbing. 


(S0 
Nn 


kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. 


Dr. M. Lehmann, 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 246. 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 
Nachdruck verboten. 


84) 

Endlich war die Jauſe vorüber, der Stubl⸗ 
richter a an Be Arbeit und Thaleda ſah 
den Reſt der Schulbücher durch. Aber ſie be⸗ 
merkte zu ihrem Schrecken, daß ſie manchen 
Fehler ihrer Schüler heute überſehen hatte. 
Das war ihr ſonſt nicht begegnet, ſelbſt die 
liebgewordene Thätigkeit vermochte fie nicht von 
ihren trüben Gedanken abzuziehen. 

Während deſſen kämpfte ſich Georg Baum⸗ 
bach durch den Schneeſturm dem Städtchen 
Abrudbanha zu. Nie war ihm der Weg fo 
lang erſchienen. Aber er fühlte nicht, wie eiſig 
ihn der Wind umwehte, er merkte kaum, wie 
ihm die dicken Schneeflocken in's Geficht ſchlugen. 
Sufälig fuhr er ſich durch feinen blonden Voll⸗ 


„Wie naß er iſt,“ ſagte er vor ſich hin und 
ein bitteres Lächeln umſpielte ſeine Lippen, die 
bis dahin ſo feſt geſchloſſen auf einander ge⸗ 
legen hatten. Er dachte an jenen Morgen, an 

em er ſich zum erften Male Abrudbanya 
näherte, wo der ſtarke Nebel auch den Bart ge⸗ 
leuchtet hatte, wo er den erſten Schritt in das 
Haus des Stublrichters that und wie fi dort 
ein entzückter Blick in Thaledas Auge verſenkte. 


HBeute hatte er vielleicht den Fuß zum letzten 


Male über die ihm jo liebgewordene Schwelle 
etzt 


Bon — fort damit!“ ſagte er laut vor ſich 
in, eilte weiter, bot ſeine breite Bruſt dem 
oben des Wetters dar und langte endlich in 
ſeinem Hauſe an. Schnell kleidete er ſich um 
und ſetzte ſich an ſeine Arbeit. Sie dünkte ihm 


82 letzt nothwendiger als je, denn vielleicht war es 


der letzte Abſchluß, den er machte. 

„Vielleicht? Sicher!“ murmelte er, „denn 
hat es Gott beſtimmt, daß ich auf dem Kampf⸗ 
platz bleibe, nun, ſo iſt's eben aus mit dem 

echnen und Kalkuliren — — und gehe ich 
lebend aus dem Duell hervor, ſo iſt meines 
Bleibens auch nicht mehr hier.“ 

Georg that das Herz ſo weh, aber er ver⸗ 
ſcheuchte die ſanſten Regungen mit Gewalt, 
brachte die Berechnung zu Ende, beſtellte den 
Schlitten und fuhr zur Fürſtin Dobreano. 


Elbing, den 20. Oktober. 


1894. 


Sein Weg führte in der Nähe des Stuh 
richteramtes vorbei. Friedlich lag es do, das 
traute Haus unter der weißen Schneedecke, ſich 
kräuſelnder Rauch entſtieg dem Schornſtein. 

„Das war einmal für mich — jetzt — —“ 
dachte Georg ſchweren Herzens. 

Thaleda hatte das Schellengeläut ver⸗ 
nommen, fuhr von der Arbeit auf und trat 
hinter den Vorhang am Fenſter. 

„Jetzt fährt er zu ihr — — — o mein 
Gott — — !“ 

Sie legte die Hand auf's Herz, worin es 
ſo ſtürmiſch klopfte, dann verſuchte ſie ſich 
wieder ihrer Beſchäftigung hinzugeben. 

Der Sturm hatte ſich gelegt, nur einzelne 
Flocken fielen noch lautlos vom Himmel nieder, 
an dem die ſchmale, matte Silberſichel des 
Mondes hing. Es war ſo feierlich ſtill in 
der Natur und ihrem beſänftigenden Einfluſſe 
gelang es, auch in Georgs Bruſt Ruhe ein⸗ 
ziehen zu laſſen. — Es war einmal jo beſtimmt 
und er mußte mit Gottvertrauen in die nächſte 
Zukunft blicken. 

In der Ferne ſab er einen Reiter. Es war 
Graf Palanyl Oedön, der offenbar uunſchlüſſig 
ſchien, wohin er ſich wenden ſollte. Um ſeine 
Wuth und Aufregung zu bekämpfen, war er 
planlos, trotz des abſcheulichen Wetters in der 
Irre umhergeritten. Wehe dem unſchuldigen 
ac der in feine Nähe kam, er war des Todes 
icher. 

Etwas wie Mordluſt hatte Oedön erfaßt, 
und daoch ſchauderte er zuſammen, ſobald er 
Blut ſah. 

„Und dann?“ fragte ſich Georg, als er an 
die Zukunft dachte. „Ja, dann, Gott mag es 
wiſſen.“ 

Die Fahrt ging munter weiter trotz der 
mangelhaften Bahn. Schnee — Schnee, wohin 
das Auge blickte, nur die zahlreichen Heiligen⸗ 
bilder ragten daraus empor. Der Eindruck, den 
ſie auf Georg machten, war ein gewaltiger, 
ſo daß er vor jedem die Pelzmütze zog. 

Da blinkte auf Bergeshöhen ein matter 
Lichtſchein, er wurde groß und größer, die 
Umriſſe des Caſtell Sospatek hoben ſich ſchatten⸗ 
haft von dem abendlichen Himmel ab. Die 
Wappenfahne der Fürſtin wehte im Winde, ſie 
wor alſo daheim und bald fuhr Baumbach 
klingenden Geläutes durch das gaftlich geöffnete 


Thor. 
„Eine ſchöne Fahrt, Janos!“ rief er dem 


— 


Kammerhuſaren zu, der dienſtfertig herbeiſprang 
und ihn aus den Pelzen und Decken wickelte. 
„Schön, Euer Gnaden? Bei dieſer Hunde⸗ 
kälte und dieſem Wetter?“ fragte Janos er⸗ 
ſtaunt. „Da iſt's am beſten hinter dem warmen 


en. 

„Das erfriſcht, das ſtärkt Leib und Seele,“ 
meinte Baumbach, indem er den Schnee aus 
dem Bart und aus den Kleidern ſchüttelte. 

Georg fühlte ſich nach den Stürmen des 
Tages durch dieſe Fahrt wirklich erfriſcht und 
mit dieſem Gefühle durchſchritt er die hell er⸗ 
leuchtete, behaglich durchwärmte, mit Waffen 
geſchmückte Vorhalle des Caſtells. 

Hatte die Einrichtung des alten Schloſſes 
ihn ſchon bei feinem erſten Hierſein entzückt, jo 
heute noch in erhöhtem Maße. Wie ein Feen⸗ 
gebilde mitten in einer unwirthlichen Wildniß 
erſchien es ihm, bier herrſchte Ruhe und Be⸗ 
haglichkeit; ein vornehmer Geiſt, ausgehend von 
einer gebildeten, ſchönen Frau, führte hier das 


Regiment. 

Er ſah bildhübſch aus, als er zu Arabella 
in das Thurmzimmer trat: die Wangen ſo ge⸗ 
ſund geröthet, in ſeinen Augen etwas Kühnes; 
die Fürſtin begriff vollkommen, daß Graf Pala⸗ 
nyt Oedön auf dieſen deutſchen Recken eifer⸗ 
füchtig fein konnte. 

„Da find Sie wirklich, mein werther 
Freund,“ rief ſie ihm freudig entgegen und 
reichte ihm die ſchmale mit funkelnden Ringen 
beſteckte Hand. 

„Wirklich? Und warum follte ich nicht da 
fein, Durchlaucht?“ a 

„Bei dieſer ungünſtigen Witterung?“ 

„Wir Deutſchen find nicht wetterſcheu. Ein 
Januarſturm in unſerm Gebirge oder droben 
an der Meeresküſte iſt auch kein Kinderſpiel,“ 
entgegnete Georg, „und welcher Lohn für die 
kleine Mühe!“ 

Er küßte ihr die Hand, nahm den dar⸗ 
gebotenen Platz an Arabellas Seite ein und 
ſchlürfte mit Behagen den Thee, den fie ihm 
ſchnell bereitete. 

„Machen Ihre Unternehmungen gute Fort⸗ 
Schritte?” 

„Gott jet Dank, ja.“ 

„Giebt es ſonſt etwas Neues im Städchen?“ 


5 ja. 
„Erzählen Ste mir.“ 


„Nachher, deshalb bin ich heute gekommen.“ 


„Nur deshalb?“ 

„Es drängte mich, gerade mit Ihnen Rück⸗ 
ſprache darüber zu nehmen, erſt aber laſſen Sie 
mich die Freude des Wiederſehens voll ge⸗ 
nießen.“ 

„Gewiß, gewiß — genießen Sie.“ 

„Wie ſchön iſt es bei Ihnen — wie berrlich 
iſt die Welt, Fürſtin,“ begann er nach einer 
Weile, man fühlt das erſt recht deutlich, wenn 
die Wahrſcheinlichkeit nicht ausgeſchloſſen tft, fie 
bald verlaſſen zu müſſen.“ 

Des klang nicht traurig, aber dennoch jo 
ernſt, daß die Möglichkeit eines Scherzes nicht 


anzunehmen war. Arabellas Augen ruhten mit 
fragendem Erſtaunen auf ihm. 

„Sie verſtehen mich nicht, Durchlaucht, das 
iſt natürlich.“ f 

„Kein Wort.“ 

„Fürſtin“ — Georg erhob ſich, trat auf ſie 
zu, erfaßte ihre Hand und ſah ſie mit Innigkelt 
an. „Fürſtin, der Zufall — nein, eine höhere 
Fügung hat uns zufammen geführt, wir find 
Freun de, unſer ſchönes, ungekrübtes und reines 
Verhältniß bereitet uns gegenſeitige Freude — 

„Ja, wahrhaftig, das thut es, Herr Baum⸗ 
bach,“ entgegnete Arabella. 

Auch jetzt leuchtete es in ihren ſchönen Augen 
auf, aber es war ein anderes Leuchten als das, 
welches in dieſe dunklen Sterne trat, wenn 
Graf Palanyi Oedön zu ihr ſprach. 

„Die Freundſchaft iſt ſchön, aber fie erheiſcht 
Pflichten, wenn ſie ganz beglücken ſoll.“ 

Die Fürſtin nickte zum Zeichen ihres Ei 
verſtändniſſes leicht mit dem Kopfe. 

„Sie verlangt Offenheit, Vertrauen un 
Verſchwiegenheit.“ 

Jetzt ſenkte Arabella die Lider, ihr Her) 
begann heſtig zu ſchlagen, denn ſie fürchtete, da 
Georg Baumbach Vertrauen und Offenheit be⸗ 
züglich ihres Verhältniſſes zu Graf Palanyl 
von ihr verlangte. Dieſe Wunde war zu ſchmerz⸗ 
haft, daran durfte ſelbſt ihr befter — — ja ihr 
einziger Freund nicht rühren. 

Sie hob daher wie zur Abwehr leicht die 
Hände und baftete den Blick auf das palmige 
Mufter des Teppichs. Wenn Georg doch nicht 
davon ſpräche! 

Doch er löſte ihr Zweifel. 

„Setzen wir uns, dahin an's Ramin, dieſer 
Platz erſcheint mir immer als derjenige, den die 
Penaten des Hauſes beſonders bewachen. Aber 
laſſen Sie mir Ihre Hand, Fürſtin, ich kann 
Ihnen gegenüber dann freier ſprechen. Ihnen 
Offenheit und Vertrauen ſchenken, Ihrer Ver⸗ 
ſchwiegenheit bin ich ſicher.“ 

„Bei Gott, das ſind Sie!“ 

Arabella erhob ſich von ihrem Sitze am 
Theetiſch, ſie gingen zu dem Kamin, in dem 
ſich die Holzicheite praſſelnd in den Flammen 
verzehrten. Hier ließen ſie ſich in den bequemen 
Lehuſtühlen nieder, neben einander, Hand in 
Hand, wie alte vertraute Freunde. Pr 

„So hören Sie denn.“ Georg erzählte 
in kurzen, ſchlichten Worten, wie er leben 
Haus des Stuhlrichters kam und Thaleda iſchen 
lernte, wie ſchön ſich das Verhältniß zwi 
ihnen anbahnte, ſo daß er berechtigt war, 
kühnſten Hoffnungen zu hegen, von Vor⸗ 
fällen in Buda Peſt der Dazwiſchenkunft des 
Grafen Palanyt Oedön und der heutigen feinde 
lichen Begegnung. | 

Arabella hatte kein Auge von Georgs Geſicht 
gewandt, während er ſprach; aber er fühlte, 
wie oft ihre Hand in der ſeinen zitterte und 
wie ſie nicht im Stande war, ibre ſich von 
Minute zu Minute ſteigernde Erregung zu 
bemeiftern. 


PR un nun wird ein Duell unvermeidlich 

„Das iſt es.“ 

„Wer wird die Forderung ſtellen?“ 

„Vermuthlich wir beide.“ 

„Natürlch, Ihre Ehre verlangt es ge⸗ 
bie teriſch.“ 

Arabella löſte ihre Rechte aus der ſeinigen 
und lehnte ſich nachdenklich in den Seſſel zu⸗ 
rück. Ihre Bruſt hob und ſenkte ſich ſtürmiſch, 
ihre Augen glühten und ihre Lippen ſchienen 
ſich wie im leiſe geführten Selbſtgeſpräche zu 
bewegen, ſie befand ſich in großer Erregung. 

„Ja, ja, fordern Sie und nehmen Sie, wenn 

Oraf Palanyi Oedön Ihnen zuvorkommt, das 
Duell an —“ ſagte fie endlich nach langer 
Pauſe, wie aus einem Traume emporſcheuchend. 
ie — wenn es nicht gegen meine Ehre 
geht.“ 
„Wie könnte ich ſo etwas verlangen. — 
Laſſen Sie mich rechtzeitig genau Ort und 
Stunde des Zweikampfes wiſſen.“ Georg 
zögerte mit der Antwort. 

„Ich fordere es im Namen unſerer Freund⸗ 
ſchaft — denn ich will mit meinen Gebeten in 
dieſem Augenblick bei Ihnen ſein!“ rief Arabella 
ſtürmiſch ſich erhebend und Baumbachs Hand 
krampfhaft preſſend. 

„Meine theure Fürſtin.“ 
W fen beugte fi über ihre Rechte und 


„Noch eins, und dann heute kein Wort mehr 
davon. Wenn Sie letztwillige Beſtimmungen 
baben, Briefe, Wünſche, jo vertrauen Sie mir 
dieſelben an.“ 

„Mein Wort darauf.“ 

„Ich werde eine getreue Vollſtreckerin der⸗ 
ſelben ſein, hier meine Hand darauf.“ 

Georg drückte ſie warm. 

„So gern ich die unerquickliche Angelegenheit 
auch nicht mehr berührte, Fürſtin, ſo muß ich 
mir doch noch einen Rath darüber erbitten,“ 
fuhr Georg fort. 


„Nun 
Ich bin hier gänzlich fremd in der Gegend 
und kenne Niemand, den ich um den Freund⸗ 
ſchaftsdienſt bitten könnte und möchte, mir bei 
dem Duell als Sekundant in dienen.“ 

„Freilich, freilich, ein ſolcher iſt unbedingt 
nöthig.“ ſagte Arabella nachdenklich. 

„Herrn Feuerſtein mag ich nicht darum 
erſuchen.“ 
„Das finde ich begreiflich.“ 

Das Geſchäft würde ſeine Kraft für einige 
Zeit entbehren müſſen, um jo empfindlicher, da 
ich doch aus demſelben ſcheiden muß, dann 
wäre es auch wohl ſeine Pflicht als Beamter 
und Vertreter der Polizei, das Duell zu ver⸗ 
hindern.“ 

„Ich wüßte wirklich nicht — — halt — 
da fällt mir ein — —“ rief Arabella faſt freudig. 
„Der Oberbergrath Repaſſy Nandor iſt ein 
guter Freund von mir, er hält große Stücke 
auf Sie. Er hat ſich mir gegenüber in der 


küͤß 


günſtigſten Weiſe auf ſeinem Balle über Sie 
geäußert —“ 

„Sehr ſchmeichelhaft, Fürſtin.“ 

„Er wollte doch bald hierher kommen. Die 
Jagd lockt ihn und er nimmt großes Intereſſe 
an den Bergarbeiten.“ 

„Und Sie würden —“ 

„Warum nicht, er iſt ein Ehrenmann, bülfs 
bereit, und er wird ſich gewiß bewegen laſſen, 
einen Ehrenmann in einem Ehrenhandel zu 
unterſtützen.“ 

„Das wäre!“ 

„Soll ich an ihn ſchreiben?“ 

„Ich würde Ihnen wirklich dankbar ſein 
und bitte darum, einen Brief mitnehmen zu 
dürfen.“ g 
„Gut, friſche Stiche find gute Fiſche, alſo 
ſäumen wir nicht länger, die nöthigen Schritte 
zu thun.“ 

Arabella erhob ſich, gab Georg Baumbach 
Feder und Tinte, und beide ſchrieben eifrig die 
betreffenden Briefe. 

„So, das wäre erledigt.“ 

Arabella that die Schreiben in Umſchläge, 
klingelte dem Kammerhuſaren und ließ ſie durch 
einen reitenden Boten ſofort unmittelbar nach 
Carlsburg auf die Eiſenbahn befördern, damit 
ſie ſo ſchnell wie möglich an ihr Ziel gelangten. 
„So geht es doch ſchneller, als wenn Sie die 
Briefe mitnehmen.“ 

„Hoffen wir das beſte“ ſagte Georg. 

„Und genießen wir den Augenblick, ſo gut 
es eben gehen will,“ rief Arabella, mit Gewalt 
die ernſte Stimmung abſchüttelnd, „das Leben 
iſt jo ſchön — — — und fo kurz.“ 

„So kurz,“ wiederholte Georg, „dies wird 
mir erſt jetzt recht klar.“ 

Sie plauderten mit einander, muſicierten, 
betrachteten die zahlreichen Kupferſtiche; das 
Abendeſſen war gerichtet, im barmloſen, frohen 
Beieinanderſein verlief die Zeit, und beiden 
Betheiligten viel zu früh meldete Janos ſchließ⸗ 
lich, daß der Schlitten Herrn Baumbachs vor⸗ 
gefahren ſei. 

Geſtärkt an Leib und Seele fuhr Georg 
nach Hauſe und ſchon am andern Tage erhielt 
Arabella mittelſt eilenden Botens ein verſiegeltes 
Päckchen mit Georg Baumbachs letztem Willen. 

Arabella empfing es mit einem Lächeln, 
ſchwankend zwiſchen freundlicher Milde und 
bitterem Schmerz. 

„Wenn ich es nicht öffnen muß — — dann 
iſt mein Nachedurſt geſtillt, aber ich bin ganz 
und gar vernichtet — doch dieſe beiden reinen 
Seelen werden glücklich ſein.“ 

Arabella ſchluchzte laut auf und verſchloß 
zitternder Hand die ihr eben überkommene Sen⸗ 
dung. Am nächſten Tage traf eine Depeſche 
vom Oberbergrath Repaſſy Nandor ein: 

„Ich komme und bin zu allem bereit.“ 

Arabella verſiegelte fie und ſchickte fie Georg 
Baumbach nach Abrudbanya. 

Graf Palanyi Oedön hatte ſich nach dem 
Auftritt mit Georg endlich nach langem Umher⸗ 


rren, einem inneren Drange folgend, nach 
Abrudbanya in das Gaſthaus begeben, um dort, 
wie es gemeinen Naturen eigen iſt, ſeinen Zorn 
zu vertrinken. 

Nur die Wuth auf dieſen Deutſchen hielt 
ihn aufrecht. Thaleda hatte ſeine ſtürmiſche 
Werbung mit der ihr eigenen Schroffheit zurück⸗ 
gewieſen, keine weiche Regung hatte dabei ihr 
Gemüth erfaßt und die Abneigung, welche ſie 
im Grunde ihres Herzens gegen ihn empfand, 
war klarer denn je zu Tage getreten. — Sie 
liebte Georg Baumbach, daran war nicht mehr 
zu zweifeln, und Oedöns Hoffnungen waren ge⸗ 
ſcheitert. 

Auf feinem Geſicht lag graue Bläſſe, grün⸗ 
liche Schatten umränderten ſeine Augen und ſeine 
Lippen zuckten krampfhaft. Das Bild der Ar- 
muth tauchte hohngrinſend vor ihm auf. — 
Was ſollte er ohne Thaledas Reichthum be⸗ 
ginnen? — Dabei fühlte er, wie ſehr er dieſes 
Mädchen wirklich liebte, wie er ſich durch ſie 
hätte veredeln können, wäre er nicht zu tief ge⸗ 
ſunken. 

Doch dieſe Stimmung verſchwand, um den 
Gedanken der Rache an Georg Baumbach, dem 
er dies alles zu verdanken hatte, allein in den 
Vordergrund treten zu laſſen. — Seine Kugel 
ſollte das Ziel nicht verfehlen, das ſtand ſeſt, 


er wußte, daß er ein beſſerer Schütze als 
jener war. 

Thaleda würde Baumbachs Tod tiefes 
Herzeleid bereiten und das ſollte er. „Sie 


verdient es nicht beſſer, die einfältige Creatur,“ 
ſagte er wüthend vor ſich hin, jetzt nicht mehr 
auf ihren Beſitz hoffend. N 

Aber auch Feuerſtein ſollte fühlen, welche 
Macht er, Graf Oedön, im Thale unter den 
Arbeitern beſaß. Heute noch wollte er ſorgen, 
daß dieſe die Arbeit einſtellten. 

„Ha — ha — er wird ein Geſicht machen! 
Ha — ha —“ Ganz in Rachegedanken vers 
ſunken, ritt er, ſtatt den Rückweg nach Caſtell 
Pojana einzuſchlagen, nach ſeinen Gruben und 
ließ hier das weithin ſchallende Zeichen zur 
Verſammlung der Arbeiter ertönen. 


Beſtäubt, durchnäßt von dem eindringenden 
Quellwaſſer ſtürzten fie herbei und umſtanden 
bald ſtaunend ihren Herrn, der ſich ſo ſelten 
unter ihnen ſehen ließ, während der Stuhl⸗ 
richter Feuerſtein und Georg Baumbach ſich 
täglich ihren Arbeiter zeigten. 


Es mußte etwas Beſonderes ſein, das ihn 
heute hierher führte, und mit wüſtem Geſchrei 
drängten ſie ſich an ſein Pferd. 

„Leute,“ begann er, „Die Zeiten find ſchwer, 
ſchwer für mich ſowohl, als für Euch! Für 
Euch freilich noch drückender. Aber ich will 
Euch zeigen, daß ich nicht vom blutigen 
Schweiße meiner Arbeiter lebe, ich erhöhe 


Euren Lohn um 65 Kreuzer täglich und erlaſſe 


Euch eine halbe Stunde Arbeitszeit. Heute 
Abend aber verſammelt Euch im Gaſthauſe zur 
„Poſt“ zu Abrudbanya, und ladet Eure Freunde 


vom Conſortium ein. — Die Zeche iſt meine 
Sache, der Wirth iſt unterrichtet.“ g 

Dedön ſprach herablaſſend, huldvoll wie 
ein König. 

„Eljen! Eljen!“ donnerte es ihm entgegen, 
die banditenhaften Geſellen drängten ſich dichter 
an ihn heran, küßten ſeine Kleider und wollten 
ihn auf ihren Schultern nach dem Caſte 


tragen. Er aber wehrte ihnen, ſchrieb einen 


Zettel an den Wirth und beſtieg ſein Pferd. 


„Kein Aufſehen, liebe Freunde, Ruhe, Ord⸗ 


nung und Fleiß!“ damit ritt er davon, der 
Wirkung, welche ſeine Worte auf die geſammten 
Arbeiter des Thales hervorbrachte, ſicher. Ihm 
konnte es ja gleichgültig ſein, ob er noch eine 


geringe Zeit höberen Lohn zahlte, über kurz 


oder lang brach ja doch alles über ihm zu⸗ 


ſammen und Feuerſtein war in Verlegenheit ge⸗ 

ſetzt worden, denn es blieb ihm nur übrig, 
unter dieſen Umſtänden die Löhne zu erhöhen 
Doch eine kleine 


und die Arbeitszeit zu kürzen. 
Rache für den Trotz Thaledas! 

Die Berſammlung, welche noch an dem⸗ 
ſelben Abend in der „Bolt“ zu Abrudbanya 
abgehalten wurde, geſtaltete 


der Wein, der Schnaps und die begeiſterten 
Reden erhitzten die Gemüther der Betheiligten 


und ließen mit Leichtigkeit in den Köpfen der 
Arbeiter der Genoſſenſchaft den Entſchluß reifen, 
am nächſten Morgen dle Arbeit einzuſtellen und 


— — Forderungen an den Stuhlrichter zu 
ellen. f 

Nun begann das Gelage immer wüſter zu 
werden, die Geſichter verzerrten ſich, die Ge⸗ 
tränke thaten das ihrige dazu. 

„Eljen, Graf Palanyi! Nieder mit den 
Rü brüllten hunderte von verſoffenen 

ehlen. 

„Da ſieht man's wieder, wer's mit uns 
ehrlich meint, der edle Magyar oder dieſe Blaß⸗ 
geſichter. Eljen! Eljen! Graf Palanyt, er iſt 
unſer Herr und ſoll es bleiben!“ 

Oedön hatte längſt auf ſeinem wohlgenährten 
Roſſe Pojana erreicht. 

Am Eingang zum Caſtell empfing ibn Jetta. 

„Hier, Herr, joeben abgegeben,“ damit über⸗ 
reichte ſie ihm ein Schreiben mit dem Siegel 
des Gerichts von Carlsburg. 

Graf Palanyt fuhr zuſammen. Er kam nun 
einmal nicht gern mit dem Gericht in 
rührung. Schon im Hausflur öffnete er 
Brief und über ſein Geſicht huſchte 
Schatten; der Name Iſrael glühte ihm 
dem ſteifen, dienſtlichen Schreiben entgegen. 

„Hm — überraſchend,“ murmelte er, als er 
den Brief vollftändig geleſen und ſeinen Inhalt 
begriffen hatte. 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. a 


ih zu einem 
ſtürmiſchen Triumph für den Grafen Palanyl; 
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